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Verehrte Kongreßteilnehmer! 

Mit diesem vorliegenden Bericht habe ich di1e Möglichkeit, Ihnen, meine 
sehr verehrten Damen und Herren, di·e Sie anläßlich des 23. Kongresse1s der 
Internationalen Föderation ve•rhunden mit der 3. Weltmeisterschaft im Ma­
chinschreihen in Wien unsere Gäste waren, dies•e hei,den V eranstaltung•en 
och einmal in Erinnerung zu rufen. 

Ich hoffe, daß Sie in Wien, in jene,r Stadt, von d·er g·e1sagt wird, daß ·sie 
.unst und Wis·s·enschaft, Kultur und Lehensfreude in einen harmonischen 
usammenklang gehracht hat, schöne Tag•e edehen konnt·en, daß Sie aber 
uch Einblick in das Wesen des ö.sterreichischen Menschen •erhalten haben. 
icherlich konnten Sie dabei das Gefühl in Ihr Heimatland mitnehmen, daß 
'r Österr·eicher V'ersuchen, die höchsten Güt·er, wie Humanität, Toleranz, 
•ersönliche und politische Freiheit, zu re.spektieren und zum ß.ekenntni.s 
u erheben. Ich fr·eu·e mich, daß Sie Geleg.enheit hauen, die kunstvollen 
audenkmäler unserer Stadt zu sehen und die romantische und ahwechs-

ung.sreiche Landschaft von Wien kennenzulernen. 
Unsere Arbeit im Rahmen des Kongres,ses, so glaube ich, war frucht­

ring·end und von Errfolg gekrönt. Uns·er·e Stadt ist bemüht, ein Zentrum 
u s•ein, das nicht nur anzieht, sondern auch ausstrahlt, und so hoffe ich, 
aß der Kongreß in Wien dazu heig·etragen hat, die Bestl'1ehungen unserer 
öderation zu intensivieren, daß andevers·eits aber auch neue Mitgli<e.der 
nd Fvennde .gefunden wer·d·en konnt·en. Möge der freundschaftlich,e Geist 
•es Wiener Kongres·s·e1s bewirken, daß di·e Föderation immer mehr Länder 
mschließt, bis sie schließlich die weltumspannende Organisation aller 
tenografen und Maschinschreiher ist. 

Nehmt die•sen Bericht als Zeugen ·eines Meile.nst•eines der Ge.schichte der 
öderation, denkt oft an Wien und besucht g·e•rne wieder einmal diese 

chöne Stadt an der Donau! 
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Der Wien er Kongreß und Maschinschreiben und die 3. Weltmeisterschaft im Maschinschreiben 

h abzuhalten (Beifall). Unser Dank gebührt aber auch dem Herrn Bundes-
der Stenografen und Maschinschrei er minister für Unterricht, Dr. D r im m e l ' der sein großes Interesse an den 

. . . . .. . f.. Bestrebungen der Föderation durch wesentliche Unterstützungen be-
Vom 22. b1s 27 · August 1959 hielt die InternatiOnale Fo~eratwn ur kundete. Da der Herr Bundesminister schon längere Zeit fern von Wien 

Stenografie und Maschinschreiben ihren 23. Kongreß in Wwn ab. ~m i·st hat er dem Kongreß geschrieben und uns seine Griiß·e und Wünsche 
Rahmen die.ses Treffens wurde auch die 3. Weltmeisterschaft im Maschm-, üb~rmittelt. (Beifall.) 
schreiben durchgeführt. Die Veranstaltungen standen unter dem Ehren- . . . . f .. . h 

1. d B d .. · d D Ad lf S 1 ..• f D Eh ·· · d" W u freuen uns, daß m unserer M1tte Se'lne Exzellenz der ranzos1sc e 
scu.utz es un esprasi enten r. _ o cu.ar . em renpra·si 1um ge- L · H . C h 11 _1 G h""f ·· d · h G .. . . .. U . h D H · · h D · 1 d egatwnsrat enn o e t , uer esc a tstrager er ungansc en e-
h.orten der Bundesminister fur nternc t, r. e1nnc r 1 m m e , un .. dt h ft p 'l -rr b · d 2 p ·· "d t d N t" 1 t 0 1 h .. . . F J D" 'san sc a a .~_.",_ o r a c s 1 c s, er . rasi en es a wna ra es a , 
der Burgermeister der Bundeshauptstadt W1en, ranz o n a s , an. H~ d" f""h d S d .. R · H ll d B M"t 1· d · . . Ö · h" h S f 1e amts u ren ·en ta trate 1 e m e r , e ·e r un a u e r , 1 g 1e er 
Vorbereitung und Orgamsatwn oblag dem sterrerc 1sc en tenof!;ra en-. d G . d B . k h B . I h ll 
verband unter Leitung seines Ersten Vorsitzenden, Oberamtsrat Profes·solj.· Bes d em:r~l er~tes, f"" ezUu svo~sthe eSr,k . ezuh<:svforCste ehrste dveMr~r~tetr,. vlomt 
W"lh l z ' un esm1n1stenum ur nternc t e twnsc e e c un Inls ena ra 

1 e m 0 r n. DDr. R o m an i k , von der Gemeinde Wien Obersenatsrat Dr. L e d 1 und 
BÜROFACHAUSSTELLUNG Vertreter der Gewerkschaft erschienen sind, die ich somit auf das aller-

Welch großen Anklang die Abhaltung dieser Veranstaltungen m den Kreisen der, herzlichste begrüß·e. (Beifall.) 
Wirtschaft gefunden hat, zeigte die Bürofachausstellung, die während der Zeit des M . 1L 1· h W"lll ß "} b · h 1 Ih. · 
Kongresses im Rittersaal des Wiener Rathauses zu sehen war. Hier stellten ~ekannt9 ein uerz lC er l <:ommensgru. g~ t a er nlc t zu etzt nen, meine 
Firmen ihre neuesten Erzeugnisse zur Schau. Ministerialrat DDr. Roman I k vom; sehr verehrten Damen und Herren, die Sie aus 24 Staaten zu uns gekommen 
Bundesministerium für Unterricht nahm die Er.öffnu~g ~ies~r ~achausstellung vor. b sind, um hier gemeinsam die vielfältigen Probleme auf den Gebieten der 
seiner Ansprache betonte er unter anderem d~e. Wichti~keit emer ~~bensnahen Ver•. Stenografie und der Schreibmaschine zu beraten und vor allem die 3. Welt-
bindung von Praxis und Schule. Daher habe er emen Tml des Lehrburos des Bundes~ . . . . . 
ministeriums für Unterricht der Ausstellung einverleibt. Über das Lehrbüro sagte me1sterschaft Im Maschinschreiben auszutragen. W1en, unsere Stadt an der 
DDr. Romanik unter anderem, daß die Errichtung desselben ein neuartiger Versuch sei\ Donau, hat bereits in der Be~riffs.welt der Europäer wie auch bei allen Be­
sowohl die Schüler des kaufmännischen Bildungswesens als auch die Lehrer und Absol: suchern aus Übersee als Kongreß- und Tauungsort einen Ehrenplatz 
venten auf den Gebieten der Bürotechnik fortzubilden. erworben. Möge auch diesmal die Wiener Atmo.~phär.e die ernste Arbeit de.s 

FESTUCHE ERÖFFNUNG 

Die Begrüßungsansprache im 
Wiener Rathauses hielt 

P r o f. W i l h e 1 m Z o r n 

festlich geschmückten Gemeinderatssitzungssaal 

Kongresses, den edlen Wettstreitgeist der W eltmeistersch.aft und die ver· 
gnügliche Umrahmung zu einem harmonischen Dreiklang formen, der 
jedem neue, wertvolle Impulse für den Alltag mitgeben kann. Mögen der 
Wettkampf und die Tagung fruchtbar verlaufen. 

Lassen Sie mich mit meiner Begrüßung den bescheidenen Wunsch ver­
binden, daß ·sich Ihr Aufenthalt in Wien angenehm gestalten und zu einer 
schönen Erinnerung für Ihr späteres Leben werden möge. 

Lassen Sie mich aber auch nach den Worten der Begrüßung meinen tief 
empfundenen Dank allen jenen sagen, die seit vielen Monaten ihre nimmer 
ermüdende Arbeitskraft zur Verfügung stellten und mithalfen, diesen 
Kongreß und die morgen beginnende Weltmeisterschaft vorzubereiten. 

Ich erlaube mir nun, kurz die Telegramme und Schreiben anzuführen, 
' die vom In- und Ausland gekommen sind und die der Tagung einen guten 
·~ V er lauf wünschen." 

"Sehr geehrter Herr Bürgermeister! Sehr geehrte Festversammlung! Alt . 
P ·· "d d I · 1 F""d · f"" S fi d M h"n~ Es folgte nun die Verlesung. ras1 ent er nternahona en o erat10n ur tenogra e un asc 1-w . . .. . . . . 
8 hr iben ger icht i.r zur roßen Freude und Ehre Sie hier im Wiene~ Hierauf :rgnff Generalsekretar Ma:cel Rac~ne das Wort .und teilte ~~t, daß schon Im 
c e e es m g ' .. . .:t Jahre 1954 m Vevey am Genfer See d1e Delegierten Österreichs unter Fuhrung Profes•or 

Rathaus anläßlich des unter dem Ehrenschutz des Herrn Bundespras.Idente~ Zorns bei der Gründungsversammlung der Internationalen Föderation anwesend waren 
Dr. Schärf stehenden Kongresses willkommen zu heißen. Unser eh~i und sich bereit ~rklärten, einen Kongreß in Wien zu organisie:en. V~r mehr al~ einem 
erhietiger Gruß und Dank gebührt vor allem Ihnen, sehr verehrter Herj Jahr. habe er. Wien besucht und konnte damals fest~tellen, wie. gewissenhaft ~Ie Vor-
B.. . d B d h d w· D k ll . d h Hf bere1tungen hiezu getroffen wurden. Er hoffe, daß die nun begmnenden Arbeiten zur 
u_rge~elster er UI?: e.s auptsta t ~en, _unser an :or a em ~s a ·,; Hochachtung und Wertschätzung der einzelnen Länder und ihrer Vertreter führen 

wml S1e es uns ermoghcht haben, h1er In den festhch ge·schmuckte~ mögen, und wünschte schließlich dem Kongreß in Wien den besten Erfolg. 
Räumen den 23. Kongreß der Internationalen Föderation für Stenog~afit Die. Begrüßungsanspr~che des Generalsekretärs Marcel Racine ist umseitig wörtlich in 

;< franzosischer Sprache Wiedergegeben. 
j 
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G e n e :r a I s e k r e t ä r R a c i n e (Schweiz) Bürgermeister der Stadt Wien, .F r a n z J o n a s 
hielt die Eröffnungsansprache und gab seiner Freude Ausdruck, daß Wien für die Ab-

Monsieur le President, haltung dieser beiden großen Veranstaltungen ausersehen worden war. Er sagte unter 
Mesdames et Messieu11s. anderem: 

En 1954 a. Vevey, Monsieur le professeur Zorn, alors delegue des steno- "Wie sehr die Wiener Gemeindeverwaltung die Bedeutung dieser beiden 
graphes autnchiens qui participaient a la seance de fondation de la Fede- Veranstaltungen zu schätzen weiß, geht schon daraus hervor, daß der Kon­
ration, internationaie de stenographie et de dactylographie, avait offert, greß im Sitzungssaal des Wiener Gemeinderates, der Leistungswettbewerb 
av·ec I enthousiasme qu'on lui connait, d'organis·etr un ders Congres de Ia aber im Großen Festsaal des Wiener Rathauses den denkbar würdigsten 
nouvelle societe. Rahmen gefunden haben. Ich danke den Veranstaltern und entbiete allen 

Ap~e~s les ino,ubliables journees de Monaco en 1955, au cours des·quelles Kongreß- und Wettbewerbsteilnehmern einen herzlichen Willkommensgruß! 
Mons~eur Andre Morard, le representant de la Principaute, avait organise Die Verwaltung einer Großstadt wie Wien hat - wie übrigens auch 
tout s·eul Ie 21e Congres et en meme temps le Ier championat mondial de jeder andere Betrieb - reichlieh Gelegenheit, den unschätzbaren Wert zu 
dactylographie. nous avons vecu la reunion de Milan, dont Ia cheville ermessen, der in einer möglichst präzisen und raschen Bewält;gung aller 
ouvriere etait Monsieur le Dr. Andr·eini. Ce,s deux man:ifestations nous ont Büroarbeiten liegt Es ist daher eine vornehme Aufgabe, alle Bestrebungen, 
permis de recueillir pas mal d'experiences. die der Vervollkommnung im Stenografieren und Maschinschreiben dienen, 

Le groupement autrichien, sous l'imnulsion touiours renouvelee de son zu fördern, damit wird aber auch gleichzeitig das Vorwärtskommen jedes 
president, et grace a la collaboration d'un etat-m~ior aussi nombreux que einzelnen in diesem verantwortungsvollen Beruf gesichert. 
d ' ' · A • ' I' · I ' · A So 1'st es nur natürlich, daß u~sere Öffentlichkeit nicht nur d8m Welt-evoue, ma1rs grac·e auss1 a appu1 mora et matenel d.es utorrites de la 
helle viUe danrs laauelle nous nous appretons a pass·er de helles journees, kongreß und den diversen Fachvorträgen, sondern auch der Weltmeister­
a mis sur pied ce 23e Congres. schaft im Maschinschreiben ein lebhaftes Interesse entgegenbringt. Ein 

Vom; n'aimez pas Ies chiffr·es ni Ies Iongs comptes-rendus historiques. gleiches Interesse bekundet sie für die gediegenen Exponate der Fach­
~e~m:e~te~-moi neanmoi,ns de vous dire aue, si nous sommf)•S ici, c'est graee ausstellun~, die gleichzeitig im Rathaus veranstaltet wird. 
a. I mit1atiVe d,u regrette Monsieur Karl Rieser. En 1953. a Mayence, le pre- Wir Wiener haben noch eine andere Ursache, diesem Kongreß mit 

d t d t h ll d M besnnderer Freundlichkeit gegenüberzustehen: Es find-et ja auch die Ent-81 Pn es s enograp e:s a eman s. avec feu onsi·PJH' Lundman d<> Suede 
t M · M 1 Ch d p · 1 1 hüllung einer Gedenktafel für J'enen schlichten Mann aus dem öst·erreichi-e ons,eur arce . ouvet e ans, ont ance 'idee de la Federation 

· · I M lh sehen Volke statt. dem die Welt eines der ersten Modelle einer Schreib-mtel'n::ttlona ·e. a eureusement, les deux premiers oionniers ne sont 
I' p · d d maschine zu verdanken hat. Mit Peter Mitterhofers lange verkannter a. ermettez-mo1 e vous ·emander de leur accorder une minute de s·ilence. 

D · l I 1 Erfindung setzte J·a, wenn auch nur allmählich, eine tiefgreifende Umwälzung e~n.IQ ors, e rerc e s'est agran(H de fac:;on rejouissante. De~ 11 pays 
· auf dem Gebiete aller schriftlichen Arbeiten ein, eine Umwälzung, die vom nons et10ns en 1954, nous sommes 13 aujourd'hui et l'arssemblP"' d,... Vienne 
I'h ' Gänsekiel und der späteren Stahlfeder unserer Großväter bis herauf zum aura onneur d examiner 3 nouvelles candidatur·es: la Bulgarie, 

Tschecoslovaquie et Ia Turquie. heutigen stolzen Stand der Schreibtechnik führte. 
Wenn bei den Weltmeisterschaften im Maschinschreiben gleichzeitig 

Nous sommes certains que Ie Congres de Vi,enne s·era une des pPrles 234 der fähigsten Anwärterinnen und Anwärter in nicht weniger als 
plus brillantPs a Ia couronne de nos manifPstations. LP Com:res de ] 16 Sprachen um die Palme des Sieges ringen und dabei mit gespanntester 
a ete prepare av·ec so in. N ous Souhaitons ple:ine reussite aux participants Aufmerksamkeit ihre hurtigen Finger über die Tasten gleiten lassen, so 
au concours de dactylographie. wird dies eine einzigartige Symphonie der Arbeit von überwältigendem 

Nous vous invitons a participer aussi aux seances de Ia Federation Eindruck sein. Ich wünsche jedem einzelnen Teilnehmer die vollste Ent-
nationale au cours desquelles Ie:s specialiste.s mettront en discus·sion divers~ faltung seines hohen Könnens und ein erfolgreiches Ringen um die aus. 
prohleme's qui intere:ssent tous les adeptes de la plume ailee. ,. gesetzten Preise. 

Grace a la stt~no.grapMe, nous auronrs permis a ·des representants de tous, Was ich zum Abschluß meiner Begrüßung; noch besonders herzlich 
les pays de collahorer a l'examen de questions qui, aujourd'hui, a cause~ wünsche, ist, daß alle Teilnehmer an diesem W eltkongreß und an den Welt­
de la machine p·eut-etre, dans l'opinion publique .du moins, risquent de ~ meisterschaften auch Gelegenheit finden können, mit der alten Kultur und 
passe~ a _I'arriere-plan. Nous savons hien pourtant que la stenographie e.stil dem mannigfachen Leben unserer Stadt in eine möglichst innige Fühlung­
appelee a remplacer toujours plus l'ecriture complique,e qu'utiiisai~Pnt nors~ nahme zu kommen. Sie werden dabei erkennen, daß sie in einer Stadt der 
aJeux. Nous constatons snrtout qu'elle est un instrument de rapprochement" ernsten Arbeit und des liebenswürdigen Frohsinns zu Gaste sind, die durch 
des peuples. Par-dessus les systemes, par dessus les frontieres, nous redlichen Fleiß aus den Trümmern de·s Krieges wieder zu neuer Blüte fand, 
tendons la main et nous disons keinen anderen Ehrgeiz kennt, als Werke des Friedens zu setzen und ·dem 

((Vive le Congrres de Vienne 1959. « sozialen Fortschritt im Geiste der Freundschaft allen Völkern zu dienen!" 
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Anschließend überbrachten die Delegationsführer die Grüße und Wünsche der einzelnen 
Länder. Sie betonten, daß sie gerne der Einladung, nach Wien zu kommen, gefolgt waren, 
und hoben die herzliche Aufnahme und die gute Organisation hervor. 

Eine besondere Ehrung und eine damit verbundene Würdigung der bisher voll­
brachten Leistungen auf den Gebieten der Stenografie und der Schreibmaschine nahm 
der 1. Vorsitzende des Deutschen Stenografenbundes, Dr. Fritz Haeger (Bundesrepublik 
Deutschland), vor. Er sagte wörtlich: 

D r. Ha e g er (Bundesrepublik Deutschland): 
Herr Bürgermeister! Herr Präsident! Meine sehr geehrten Damen und Herren!; 

Im Namen der Delegation der BundesrepubLik Deutschland begrüße ich die TeiL- j 
nehmer aus den übrigen Ländern, und im Namen der westdeutschen Stenografen~ 
danke ich den Österreichischen Schriftfreunden und der Stadt Wien für die Ein-. 
Ladung zu diesem Kongreß und für den so freundLichen Empfang, den MitgLiedern! 
des Organisationskomitees, dem Herrn Generalsekretär und dem Präsidenten der 
Jury für ihre Vorbereitungsarbeit. 

Zugleich mit dieser Begrüßung habe ich noch eine zweite ehrenvoLLe Aufgabe 
zu. erfüLlen. Der Deutsche Stenografenbund, eine Organisation mit 130.000 Mit­
gLiedern, dessen Vorsitzender ich bin, hat ein Ehrenzeichen geschaffen für Per­
sönLichkeiten, die sich besondere Verdienste um die Kurzschrift und um das 
Maschinenschreiben innerhalb und außerhalb der BundesrepubLik Deutschland er­
worben haben. Ich gLaube, daß diese Stunde hier der geeignete AugenbLick ist, 
um dem Präsidenten der Internationalen Föderation, Herrn Professor Zorn, aLs· 
erstem dieses neu geschaffene Ehrenzeichen, das Goldene Verdienstabzeichen des 
Deutschen Stenografenbundes, zu überreichen als ein Zeichen der Wert­
schätzung und des Dankes der deutschen Stenografen. (Unter Lebhaftem BeifaHr 
überreichte er Herrn Professor Zorn das Ehrenzeichen.) 

Darf ich mir nun erlauben, drei weitere, besonders verdiente MitgLieder der· 
Föderation zu bitten, auch dieses Ehrenzeichen jetzt aus meiner Hand entgegen­
zunehmen, und zwar den Herrn Ehrenpräsidenten Smit aus HoLLand, den Herrn' 
Generalsekretär Racine aus der Schweiz und Herrn Chouvet, den Delegations­
führer der französischen Landesgruppe. (Neuerlicher Beifall.) 

Ich bitte die vier Herren, dieses Abzeichen zu tragen als Zeichen des Dankes 
der deutschen Stenografen für aHes, was sie geleistet haben für die Ausbreitung, 
und für die Förderung der Stenografie und des Maschinenschreibens. · 

H e I m h o I z (Deutsche Demokratische Republik): 
Herr Präsident! Meine sehr verehrten Damen und Herren! Ich habe die große 

Freude, im Namen der Stenografen und Maschinschreiber der Deutschen Demo­
kratischen RepubLik dem 23. Kongreß der Internationalen Föderation für Steno-· 
grafie und Maschinschreiben in Wien die herzLichsten Grüße zu übermitteln und 
ihm einen recht guten ErfoLg zu wünschen. 

Wir sind gLückLich, daß wir als Delegation der Deutschen Demokratische 
RepubLik im Rahmen der Internationalen Föderation mitarbeiten können, um so-: 
mit einen Beitrag zu Leisten zur Lösung der internationalen Probleme auf de 
beiden Fachgebieten. Aber darüber hinaus sind wir uns dessen gewiß, daß wi 
durch eine aktive Mitarbeit im Rahmen unserer fachLichen Gebiete gLeichzeitig 
mitheLfen, einen Beitrag für die Verständigung der VöLker zu Leisten. So sehe ' 
wir auch diesen Kongreß als einen weiteren MeiLenstein auf dem Gebiet der 
guten Zusammenarbeit innerhalb der Internationalen Föderation. · 

Ich bin beauftragt, aHen TeiLnehmerinnen und TeiLnehmern für den Wett­
bewerb einen recht guten Erfolg zu wünschen, und hoffe gleichzeitig, daß unsere) 
gemeinsamen VerhandLungen in den einzelnen Gremien der Internationale • 
Föderation einen weiteren Fortschritt für unsere gute Zusammenarbeit in deri 
Internationalen Föderation bringen werden. · 

D r. K o j i c (Jugoslawien): 
Sehr geehrte Damen und Herren! Liebe Schriftfreunde! Ich begrüße im Name 

des Jugoslawischen Stenografie- und Daktylographieverbandes aHe hier in Wien: 

8 

der Hauptstadt der RepubLik Österreich, versammeLten Kongreßteilnehmer und 
wünsche ihnen voLLen Erfolg, besonders im Austausch der Erfahrungen auf dem 
Gebiete der Stenografie und der Daktylographie. 

Ebenso wünsche ich, daß sich die gegenseitigen Verbindungen von Angehörigen 
verschiedener Nationen vorteilhaft auf das gemeinsame Werk der Förderung inter­
nationaler Zusammenarbeit zum Nutzen des Friedens und der Verständigung aller 
Völker der Erde auswirken mögen. 

Die Tätigkeit unserer Organisation ist zwar erst von kurzer Dauer, aber aHe 
unsere bisherigen Kongresse und Wettbewerbe.waren nicht nur für die Erreichung 
der Ziele der Föderation im internationalen Maßstab von außerordentlicher Wich­
tigkeit, sondern auch für die Förderung nützLicher Tätigkeiten innerhalb einea 
jeden Landes, das Mitglied der Föderation ist. 

Jugoslawien schätzt aHe Anstrengungen zur Erhaltung des Friedens und der 
ungestörten Entwicklung einer jeden Nation. Deshalb begrüßen wir nicht nur mit 
Freude jede internationale Initiative zur Mitarbeit, sondern sind selbst dabei 
aktiv tätig. 

Ich überbringe dem 23. Kongreß der Internationalen Föderation für Steno­
grafie und Maschinschreiben und aLLen hier anwesenden Schriftfreunden und 
Schriftfreundinnen die aufrichtigsten Grüße und Glückwünsche der jugoslawi­
schen Stenografen und DaktyLographen. 

In g. 1.. a z a r s k i (Polen): 
Im Namen des Polnischen Stenografie- und Maschinschreibverbandes möchte 

ich der Eröffnungsansprache unseres Präsidenten, Professor Zorn, einige Worte 
hinzufügen. 

Im Verlauf des Kongresses werden wir verschiedentLich Gelegenheit haben, 
unseren Standpunkt zu grundsätzLichen Fragen darzulegen. Jetzt möchte ich nur 
kurz unterstreichen, daß wir als polnische Landesgruppe trotz unserer verhält­
nismäßig kurzen Mitarbeit schon wahrnehmen können, daß der Beitrag unserer 
KaUegen aus den verschiedenen Ländern von Jahr zu Jahr wächst und dadurch 
nicht nur der internationale Charakter unserer Föderation voLLer gestaltet wird, 
sondern sich auch der Verhandlungstisch mit neuen Problemen füllt und kon­
sequenterweise die Arbeit des Zentralvorstandes und vor allem des General­
sekretärs immer größer wird. 

Als ein Resultat erweitert sich auch das Arbeitsprogramm unserer Kongresse, 
denn es fäLlt ihnen die RoHe zu, nicht nur ein kameradschaftliches Zusammen­
kommen zu sein, sondern auch, dem wachsenden Arbeitsprogramm gemäß, dem 
Zentralvorstand entsprechende RichtLinien zu erteiLen. Es ist deshalb für mich 
keine Überraschung, daß unser diesjähriger Kongreß in der bekannten Kongreß­
stadt Wien stattfindet. Das erleichtert unsere Arbeit, denn wohl nirgends in der 
Welt dürfte man für internationale Arbeiten so gute Vorbedingungen finden. 

Ich erlaube mir daher, meine kurzen Worte mit dem hoffnungsvollen Wunsche 
zu enden, daß dieser Kongreß ein voLLer Erfolg sein möge. 

D r. B a r ab a s i (Ungarn): 
Herr Präsident! Sehr geehrte Damen und Herren! Gestatten Sie mir, im Namen 

der ungarischen Delegation unseren besten Dank für die Liebe Einladung und 
für den freundlichen Empfang höflichst auszudrücken. Es ist für uns eine un­
ermeßlich große Freude, hier in der wunderschönen Hauptstadt des benachbarten 
Landes Osterreich an dieser internationalen Zusammenkunft teilnehmen zu 
können. 

Wir danken nicht in letzter Reihe unseren Kameraden, dem Vorstand und den 
Mitgliedern des Osterreichischen Stenografenverbandes, für die viele Arbeit, 
mit der sie diese schöne Veranstaltung vorbereitet haben. 

Wir wünschen allen Teilnehmern des Kongresses und des Wettbewerbes recht 
viel Erfolg. 

Die musikalische Begrüßung erfolgte durch die Jugendsinggruppe des Osterreichischen 
Stenografenverbandes mit dem Kanon: "Willkommen in Wien, Welcome in Vienna, 
Bienvenu in Vienne." 
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Anschließend an die Eröffnungsfeierlichkeit 
wurden die Kongreßteilnehmer mit Sonder· 
wagen der Wiener Verkehrsbetriebe zum Heim 
des Österreichischen Stenografenverbandea, 
Wien H, Obere DonaustraBe 97, gebracht. 

EHRUNG PETER MITTERHOFEHS 
Wenige Stunden nur trennten uns noch von 

der Weltmeisterschaft im Maschinschreiben. 
Wie naheliegend war es daher, jenes großen 
Österreichers Peter Mitterhofer zu gedenken, 
der als erster ein brauchbares Modell einer 
Schreibmaschine erfand. Es wurde daher von 
v:_elen in- und ausländischen Experten begrüßt, 
·l"ß man ;m Verlauf deq 23 K<>ne:r'\ 0 •e• a·1ch 
jener sich erinnerte, die die Schreibmaschine 
0rfunden ha.,en. Aus der J uli-August-Num,ner 
cler Fachzeitschrift "Der Österreichische 
Stenograf" war zu ersehen, daß der Öster­
reichische Stenografenverband bei der Magi· 

stratsabteilung 7 der Wiener Gemeindeverwaltung die Anregung gab, eine Gedenktafel 
erstehen zu lassen. Nun war es soweit. Um 18 Uhr wurde im Hausflur des Georg-Emerling­
Hofes, Wien li, Obere DonaustraBe 97, dem Sitz des Österreichischen Stenografen­
verbandes, die Gedenktafel für Peter Mitterhofer enthüllt und vom amtsführenden Stadt­
rat für Personalwesen, Hans R i e m e r, in die Obhut der Gemeinde Wien genommen. 

"Die Schreibmaschine ist heute aus den Büros und Kanzleien nicht mehr weg­
zudenken", sagte Stadtrat R i e m er. "Die fortwährenden Verbesserungen 
und Neuerungen, die die Entwicklung der Letzten Jahre mit sich brachte, ermög­
lichen geübten Händen, Rekordleistungen zu erzielen. Wir Österreicher sind stoLz 
darauf, bei der Geburtsstunde dieser heute bereits lebenswichtigen Maschine Pate 
gestanden zu haben. Der Österreicher Peter Mitterhofer, ein Tischler und Zimmer­
mann, hat im Jahre 1864 das hölzerne Moden einer Schreibmaschine hergesteLLt. 
Leider blieb diesem Genie das SchicksaL vieLer anderer Erfinder nicht erspart. 
Seine Zeit verstand es nicht, die Erfindung richtig zu bewerten. Jetzt, da die 
Schreibmaschine ihren Siegeszug um die Welt angetreten hat, wollen wir Peter 
Mitterhofer mit dieser Gedenktafel ehren und ein dauerndes Andenken schaffen." 

Stadtrat Riemer sprach am Schluß seiner Rede die Überzeugung aus, daß d.,r 
Ö s t er r e i c h i s c h e S t e n o g r a f e n ver b an d auch in Zukunft zur Heranbildung 
tüchtiger Maschinschreibkräfte und Stenografen beitragen und der heranwachsenden 
Jugend auch das ehrende Andenken an Peter Mitterhofer weitergeben wird. 

Sodann gedachte Direktor Alfred Rotter der schlichten Größe des Erfinders mit 
folgenden Worten: 

"Wenn heute in Wien zum 
zweiten Male eine GedenktafeL für 
Peter Mitterhofer enthüllt wird, so 
liegt der Gedanke nahe, wie viele 
Erfindungen von größter Bedeutung 
aus Österreich stammen. In meiner 
Schulzeit war ja unser Land mit 
seinen 50 Millionen Einwohnern 
territoriaL der zweitgrößte Staat 
Europas, gehörte jedoch nicht zu 
den führenden Industriemächten 
der Erde. Trotzdem gingen aber aus 
ihm Erfindungen in die Welt. ohne 
die wir uns unser modernes Dasein 
gar nicht vorzusteHen vermör1en. 

Außer Mitterhofer, dem Erfinder 
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der Schreibmaschine, haben wir ja aus Tiro! noch Madersperge1· als den ErfindeT 
der Nähmaschine zu verzeichnen. Aber auch Ressel, der die erste SchiffsschTaube 
schuf, und Marcus, der das eTste Auto baute, haben in OsterTeich gelebt. Wenn 
wir uns fTagen, was die Welt ohne Schreibmaschine und Nähmaschine, ohne Auto 
und ohne den jetzigen SchiffsantTieb machen würde, kommt uns erst die ganze 
GTöße dieser ETfindeTgenies zum Bewußtsein. 

Ich als GeneraLselvTetär der Österreichischen Kaufmännischen Union messe 
natürlich der für den modernen BiiTobetrieb einfach unentbehrlichen SchTeib­
maschine eine ganz besondeTe Bedeutung bei. DeT Bauer und Zimmermann Peter 
MitteThofeT aus Partschins in SüdiiroL hat ja Leider das SchicksaL so zahLreicher 
anderer östeTTeichischer Erfinder geteilt, eTst nach dem Tode die volle Anerken­
nung gefunden zu haben. 

Wir östeTTeichischen Kaufleute sind aber stolz, daß eineT unserer LandsLeute 
es war, deT für die Kaufleute der ganzen Welt eine Maschine schuf, ohne die die 
moderne Wirtschaft gar nicht vorsteHbar ist. 

Wir Österreichischen Kaufleute danken es aber besonders auch Herrn Bürger­
meister Jonas, der Bundeshauptstadt Wien und dem Präsidenten der Internatio­
nalen Föderation für Stenografie und Maschinschreiben, Herrn Oberamtsrat 
Prof. Zorn, daß sie die Wiederherstellung der im Krieg zerstörten ersten Gedenk­
tafel förderten. Mögen die aus aller Welt nach Wien gekommenen Teilnehmer der 
3. Weltmeisterschaft im Maschinschreiben die Botschaft mit nach Hause nehmen, 
daß man in Österreich des Landsmannes Mitterhofer immer ehrend gedenken 
werde und daß er sich bei den Österreichischen Kaufleuten ein unvergängliches 
DenkmaL gesetzt hat." 

Prof. Zorn würdigte nun in anschaulicher Weise in Anwesenheit von mehr als 
300 Kongreßteilnehmern das Leben Peter Mitterhofers; 

"Am 20. September 1822 in dem romantisch gelegenen Dorf Partschins bei 
Meran geboren, lernte Peter Mitterhofer bei seinem Vater das Tischler- und 
Zimmermannshandwerk. Ehrgeizig und von regem Geist erfüllt, humorvon und 
für alles Neue aufgeschlossen, wurde ihm bald die nähere Heimat zu eng. Als 
Wanderbursch zog es ihn durch Europas Länder, von Frankreich bis zum Balkan. 

Neben seinem Handwerk spendete ihm sein Hobby vieL Freude und Schöpfer­
kraft. So saß er nächteLang an seiner Werkbank und fabrizierte Instrumen•e, zu 
denen er Tiroler Lieder sang. Eine seiner besonderen AttTaktionen waT das Talent 
im BauchTeden. ET konnte abendtimende Proammme gestalten. So ahmte eT zum 
BeispieL die TTitte eines Menschen auf eineT Treppe täuschend ähnlich nach und 
unterhielt sich zum Gaudium deT Anwesenden mit dem veTmeintlich SchTeitenden. 
Ein Instrument, das er schuf, bTachte ihm den Beinamen »PeteT mit dem GLachter" 
ein. Es waT nämlich ein kleines tragbaTes KlavieT mit Tasten, deTen Hämmer auf 
HolzblätteT schlugen, eine ATt Holzharmonika odeT Xylophon, womit er d'e Ge­
räusche eines Gelächters imitieTen konnte. Dieses Inst1·ument mit den hölzernen 
Tasten könnte die Vorläuferin seineT im JahTe 1864 erfundenen Schreibm'lschine 
gewesen sein. Im DezembeT 1866 zog PeteT Mitterhofer mit einem Modell seiner 
SchTeibmaschine, die er Schreibappamt nannte, nach Wien zum Kaiser. Er erfand 
zum TTanspoTt seiner SchTeibmaschine einen SchubkaTTen, den eT auch nach Aus­
spannen des Rades als Rückentmge veTwenden konnte. MitteThofer beduTfte die­
ses TTaggestens, weiL er den beschweTLichen Weg nach Wien zu Fuß machen 
mußte, da die erste Eisenbahn über den BTenner erst im JahTe 1867 fuhT. 

Wir wollen mit den Worten des ETfinders eine BeschTeibung seines AppaTates 
wiedeTgeben: 

»Er besteht aus eineT AnzahL von Tasten in drei Reihen stiegenföTmig über­
einandeTstehend, duTch deren NiedeTdTücken eingeschwärzte LetteTn gehoben und 
gegen ein um eine sich Tegelmäßig bewegende Walze gewickeltes Papier a.n­
gedTückt werden, so daß das zu SchTeibende unmitteLbaT in Druckschrift er­
scheint." 

PeteT MitteThofer, obwohL selbst nie beruflich mit dem SehTeiben befaßt, er­
kannte pTophetisch die VoTteiLe seines SchTeibappaTates. So bemerkte er unter 
andeTem in eineT Beilage zu seinem an den KaiseT in Wien gerichteten Gesuch, 
in welchem eT um eine Subvention aus StaatsmitteLn, um seine ETfindung veTvoH­
kommnen zu können, bat: 
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»Es wird durch die Anwendung desselben durch die schnelLere HerstelLung der 
Schrift an Zeit gewonnen; die Schrift ist immer gleich schön und gleich deutlich 
und gleichmäßig und erfordert beiläufig den vierten Teil an Raum von der ge­
wöhnlichen Kanzleihandschrift; daher eine bedeutende Ersparnis an Papier erzielt 
wird und ist die Druckschrift für jedermann leserlich. Nicht minder gute Dienste 
würde derselbe auch für Kanzleichefs und Beamte zur Ausfertigung von Präsidial­
und Reservatschreiben, welche strenge Geheimhaltung erheischen, leisten, weil 
man während des Schreibens den Apparat mit dem Deckel insoweit schließen 
kann, daß niemand Unberufener Einsicht in die Schrift nehmen kann; aur:h könnte 
sich mancher Chef, der eine minder gut leserliche Schrift besitzt, manchen hoch­
wertigen Akt selbst kopieren, um das Amtsgeheimnis strenge zu bewahren.« 

Dieser weit vorausschauenden Beschreibung Mitterhofers über seinen Schreib­
apparat stand leider das engstirnige und kurzsichtige Gutachten des Rektorates 
des Wiener Polytechnischen Institutes gegenüber, in dem es lautete: 

»Zur Beurteilung des Wertes und der praktischen Verwendbarkeit dieser Er­
findung müssen die Unterzeichneten bemerken, daß eine eigentliche Anwendung 
dieses Apparates nicht wohl zu erwarten stehe, indem zur Behandlung desselben, 
selbst wenn mit sehr mäßiger Geschwindigkeit gearbeitet werden soll. eine nicht 
geringe und fortgesetzte Übung erforderlich ist und selbst bei ausgebildeter Fertig­
keit niemals dieselbe Geschwindigkeit und Sicherheit wie beim gewöhnlichen 
Schreiben erreicht werden dürfte.« 

Kaum ein Jahrhundert später liegen die Erfolge dieser Erfindung sichtlich vor 
uns. Auf technischem wie auch auf sozialem Gebiet machten sich UmwäJzungen 
bemerkbar; es fand vor allem die Frau durch die Beherrschung der Schreib­
maschine den Eingang in ihr bisher verschlossene Berufe. Ja, man kann die Eman­
zipation der Fmu zum Teil auf diese Erfindung zurückführen. 

Die Leistungsschav. einer Weltmeisterschaft im Maschinschreiben, mit Spitzen­
geschwindigkeiten von 500 und mehr Anschlägen pro Minute, spricht dem Gut­
achten des Rektorates aus Mitterhofers Zeit Hohn. Mit diesem Gutachten wurde 
aber damals ein Erfinderschicksal besiegelt. 

Mitterhofer erhielt vom Kaiser für seine Erfindung 200 Gulden Subvention, 
ein weiteres Modell mußte er um nur 150 Gulden verkaufen, um seinen Lebens­
unterhalt fristen zu können. Arm und lungenkr-ank starb Mitterhofer nach Ent­
behrungen am 27. August 1893. Auf dem Friedhof in Partschins wurde er begraben. 
Erst 1924 würdigte man ihn in Anerkennung seiner großen Tat mit einem Grab­
stein, auf dem folgende Worte zu lesen sind: 

Die Anderen, die von ihm lernten, 
durften die Früchte seines Talentes ernten. 

Pflicht der Nachwelt, Pflicht aller Österreicher, ja Pflicht all derer, die an 
einer Schreibmaschine sitzen, ist es, diesem schlichten, einfachen Tiroler Zimmer­
mann ein ehrendes Angedenken zu bewahren." 
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Er war kein gewöhnlicher Zimmermann 
aus dem schönen Lande Tirol, 
Mitterhofer war einer, der denken kann, 
der schaffte für anderer Wohl. 

Sein Schreibapparat wird die Wandlung sein, 

verdrängt er den alten Kiel. 
Nun bricht eine neue Zeit herein, 
und er weist den Weg uns zum Ziel. 

Auszug aus dem Gedicht: "Peter Mitterhofer geht nach Wien" von Friedrich Fojtik. 

Die 3@ 
Weltmeister~ 

schaftim 
Maschin~ 

schreiben 

Der mit Fahnen 
geschmückte 
Festsaal des 

Wiener Rathauses 
bietet den Meister­

schreibern aus 
aller Wett einen 

einmaligen, 
zauberhaften, 

unvergeßtichen 
Anbtick 

Wer zählt die Völker und nennt die Namen 

all derer, die gastlich nach Wien heute kamen 
und hoffen, erfolgreich den Kampf zu bestehn, 
teils schließlich auch nur, um die Sieger zu sehn! 

So ist es gekommen, der Startpfiff ertönt, 
Maschinengetöse, daß weithin es dröhnt! 

Ein Hasten und Jagen und tausende "Tips", 

der Kameraleute Getu und Geknips. 

Und so rast das Fieber der Weltmeisterschaft 
und fordert von Mensch und Maschine die Kraft. 

Doch setzten die Götter, wie jeder ja weiß, 
vor jeden erfolgreichen Preis auch den Schweiß! 
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Das große Wettschreiben beginnt 
Der Kalender zeigt Sonntag, den 23. August 1959. Im Herzen von 

Wien sehnt sich der ehrwürdig·e Bau, das Rathaus, diesmal vergehlich der 
üblichen Sonntagsruhe entgegen. Denn bereits um 6 Uhr beginnt im feier­
li~h gesclm~üc~ten Festsaal, de_m .größten Saal Österreichs, reges Lehen. 
D1e Funktionare des Österreichischen Stenografenverbandes der das 
Organisationskomitee für die A,bhaltung der dritten W eltmeist;rschaft im 
Maschinschreiben darstellt, und 50 Helfer versammeln sich hier und in 
den anschließenden Sälen zu einer letzten Besprechung. Schon einmal 
wurde der Ablauf der Weltmeisterschaft bis in das letzte Detail in einer 
Generalprobe durchexerziert, und jeder einzelne weiß über seine ihm 
zuk~mmende Tätigkeit genau Bescheid. Die letzten Anweisungen werden 
erteilt, und um 7.30 Uhr öffnet der Festsaal seine Pforten für die Akteure 
dieser großen Konkurrenz um den Titel der Weltmeisterschaft im Maschin­
schreiben. 

Ein ungewohntes Bitd bietet sich dem Zuschauer dar. In dem über 
70 Meter langen Saal, in dem sonst zu den Klängen echter W,iener Musik 
festlich gekleidete Tanzpaare über das Parkettmosaik schweben und feier­
liche . E~pfänge abgehalten wel.'lden, stehen 240 funkelnagelneue Maschin­
schrei·htlsche, in Reihen zu je sieben Stück, durch Gummiplättchen rutsch­
fest gemacht und mit einer Wasserwaage plan ausgerichtet. Dahinter 
warten moderne, in der Höhe verstellbare Drehsessel und auf den Tischen 
die modernsten Schreibmaschinen verschiedener Fabrikate auf die Meiste­
rinnen und Meister der Schreibmaschine, die aus 24 Ländern ~~;ekommen 
waren. Zu den erst.en beiden Reihen ·der Maschinschreibtischchen führen 
Drähte, die mit Sicherheitszierleisten verdeckt sind, 14 Schreibmaschinen 
~lektris~_hen. Strom zu. Jede Maschine ist separat geschaltet; dadurch 
Ist gewahrle1stet, daß bei Ausfall einer Maschine die anderen nicht in 
Mitleidenschaft gezogen sind. Von der Decke strahlen Scheinwerfer und 
viele tausend Glühlampen, die aus Anlaß der dritten Weltmeisterschaft 
~usätzlich Licht zur normalen Festbeleuchtung spenden. Dadurch ist der 
Imposante Saal so ausgelichtet, daß es keinen Schatten gibt und für alle 
Konkurrenten die gleichen Bedingungen gelten. Wahrlich eine zauberhafte 
Sy~phonie ~wischen traditionellem Prunk und moderner Büroeinrichtung, 
Z';.Isc~en reizvollem Scharm und zielbewußtem Leistungswillen, die jene 
gluckhche Atmosphäre schafft, in der die harte anstrengende Tätigkeit 
Freude ist. ' 

Nun nehmen die Wettschreibmeister ihren Platz ein, den sie schon tags 
zuvor durch das Los zuerkannt erhielten. Um je.den Zweifel über die Sitz­
or·dnung auszuschließen, ist an der Stirnfront des Saales auf der Tafel der 
Sitzplan der einzelnen Landesgruppen ersichtlich. Mechaniker Betreuer 
und die mit weiß-roten Armhinden versehenen Ordner des Öster;eichischen 
Stenografenverbai_tdes eilen durch die Reihen; Zuschauer, Reporter und 
Kameraleute bez1ehen ihre Plätze auf der Galerie, und im nördlichen 
Orchesterraum treffen die internationale Jury unter Führung ihres Präsi­
denten, Professor Meyer aus der Schweiz, und die Mitglieder des Zentral­
vorstandes ein. 

Unaufhaltsam rücken die Zeiger der Uhr dem Beginn des Wettbewerbes 
entgegen, und mit jeder Minute wächst die Span~ung. Die .Mei_ste~ erproben 
ein letztes Mal ihre Schreibmaschinen. Eine Me1sterschre1berm .~n der "?r· 
letzten Reihe bricht in einen Weinkrampf aus. Bei der letzten Uhungsze1le 
ist eine Feder der Maschine gebrochen. Zwei Mechaniker stürzen sich auf 
die Schreibmaschine und 'Versuchen in rasender Eile den Fehler zu b~­
hehen. Ein Wettlauf mit der Zeit beginnt. Bis zum Startpfiff muß d:e 
Maschine wieder in Ordnung kommen, sonst hätte die Mei,sterschreiberm 
die weite Reise nach Wien umsonst gemacht. Und sie schaffen es. Der erste 
Sieg scheint für diese Meisterin errungen zu sein .. Schon. tönt ~urch d~? 
Lautsprecher in vier Sprachen das Kommando "Emschr~Iben emstellen · 
Die letzten Anweisungen werden gegeben. Außer den Te1lnehmern an der 
Weltmeisterschaft und den Ordnern des Österreichischen Stenografen­
verbandes die die Texte und Mappen auszugeben haben, müssen alle Per­
sonen den' Festsaal verlassen und strömen auf die Galerie. 

Vom Kommandostand ertönt die Stimme des Präsidenten der Inter-
nationalen Föderation, Professor Zorn: . 

"Lassen Sie mich die Gelegenheit wahrnehn:en und _Ihnen 
Erfolg zu diesem Wettkampf wünschen. Ic~ wetß, daß St~ un­
ermüdlich an sich gearbeitet haben, um dte Palme ~es Steg~s 
zu erringen. Möge Ihnen dieser Ort jene Früchte bnngen, dte 
Sie wohl verdient haben." 

Vor dem Mikrophon hat der Präsident der Jury Pl~tz geno~m:n. Start­
bereit liegen die Stoppuhren in den Händen zahlreicher Mltg.~Ieder ~es 
Preisgerichtes. Im Saal ist es vollkommen sti~l gewor.~en. Man kon1_1te eme 
Stecknadel fallen hören. Die Spannung hat 1hren Hohepunkt erreicht. Es 
ist 8.59 Uhr und 50 Sekunden. Da ertönt: "Attention- pret" - 9 Uhr 00 
ein Pfiff. Gleichsam einer Explosion einer gespeicherten und nunmehr ent­
fesselten Energie beginnt an 229 Schreibmaschinen de.~ Kampf um den 
WeltmeistertiteL Das nun einsetzende Dröhnen und Rammern der etw.a 
10.000 Tasten, über die gelenkige Finger dahinrasen, läßt uns durch 30 M_1· 
nuten hindurch ein sommerliches schweres Hagelgepras,sel erleben. D1e 
Gesichtszüge der Meister verraten äußerste Konzentration. H_ier bewegt 
eine die Lippen, als wollte sie laut den Text lesen: dort kaut eme and~_re, 
als wollte sie die Vorlage hinunterschlucken. An emer anderen Stelle fallt 
plötzlich eine Textvorlage vom Tisch. Nur eine Zehnte~sekunde dauert .es, 
bis sie wieder an ihrem Platz liegt. In der ersten Re1he schleudert .eme 
Konkurrentin die allzu zierlichen Schuhe von sich und hämmert nun, s1c_ht· 
lieh erleichtert auf die Maschine ein. In der Mitte des Saales stockt eme 
Meisterschreih;rin - mit dem Farbhand scheint etwas nicht zu stimmen. 
Fieberhaft greifen ihre Finger in dacs Innere der Maschine; jetzt ~unktioniert 
wieder alles. Wertvolle Sekunden sind verloren. Das Wettschreibfieber hat 
aber auch die Zuschauer gepackt, und die Erregung auf der Galerie ist ni?ht 
viel geringer als die der Meister. Die ersten. Seiten _der Textvor~.agen s1~d 
abgeschrieben und fallen zu Boden. Schon h~gen die Vorlagehlatte~ wur 
durcheinander im Saal, er gleicht einem unblutigen Schlachtfeld. 30 M_~nuten 
sind lang, wenn man konzentriert und rasend tippt. Da - der erlosende 
Schlußpfiff und dann ein dröhnender Applaus der Zuschauer. 



Bei den Mei,sterschreihern löst sich langsam die Spannung. Sie sammeln 
ihre Blätter ein und verpacken sie sorgfältig in ihren W ettschreihmappen. 
Jede Mappe wird noch mit besonderen Siegelmarken verklebt, so daß jede 
Verwechslungsmöglichkeit ausgeschlossen ist. Nun beginnt eine wohltuende 
Ruhepause, in der sich selbst die Maschinen erholen können. Es ist eine 
Ruhe vor dem Sturm, denn noch steht das Perfektionsschreiben aus. Nach 
Ablauf der vorgesehenen Zeitspanne ertönt neuerlich das Kommando: 
"Attention - prih" - Pfiff!!! Diesll"al geht es um die Fehlerfreiheit. Bei 
einer 10-Minuten-Ahschrift von einet Vorlage muß eine Mindestgeschwin­
digkeit von 240 Anschlägen prn Minute erzielt werden, wobei die zulässige 
Höchstzahl an Fehlern nur 1 %o betragen darf. Der Strafabzug pro Fehler 
beträgt 500 Punkte. Die nervliche Belastung bei diesem W etthewerh ist 
noch größer als während des Geschwindigkeitshewerhes. Doch schließlich 
ertönt auch hier der Schlußpfiff, und damit naht das Finale der 3. Welt­
meisteilschaft im Maschinschreiben. 

Die 3. Weltmeisterschaft.- Beim Bürgermeister zu Gast 

Während die Meisterinnen und Meister der Schreibmaschine sich nun Schon im Kongreßhüro wurden mit den Kongreßmappen die geschmack-
dem "dolce far niente" hingeben können, beginnt ah 14 Uhr für die aus Einladungskarten des Herrn Bürgermeisters der Bundeshauptstadt 
62 Personen bestehende Jury ihre große verantwortungsvolle Tätigkeit. Franz Jonas, ausgegeben. In dem großen Festsaal des Wiener Rat-
Jede Wettschreibarbeit muß zunächst zweimal von den Prüfern durch- _., ... ovu, in dem zwei Tage zuvor die besten Maschinschreiher der Welt im 
gesehen werden. Dies ist keine leichte Aufgabe, wenn man bedenkt, daß in ettstreit standen, lagen auf langen Tischen feine Leckerhissen 
16 verschiedenen Sprachen, darunter auch in cyrillischer Schrift, geschrieben ereit, zu denen guter Wein serviert wurde. Der Herr Bürgermeister he-
wurde. Ein Teil der Mitglieder der Jury nimmt sodann die Bewertung der die Kongressisten mit herzlichen Worten und forderte sie auf, für 
Arbeiten vor und stellt die Fehleranzahl fest. Auch dieser Arbeitsgang wird Abend von dem geschmückten Festsaal Besitz zu ergreifen. Wiener 
wie.derholt und kontrolliert. Für das Berechnen des Fehlerprozentsatz·es der gute Imhiß, angeregte Gespräche und Tanz ließen die Herzen 
muß eine eigene Maschine zur Verfügung stehen. Die Wettschre•iharheiten schlagen, und aus den Gästen, die sich hier aus 24 Nationen zusam-
der engsten Anwärter auf den Titel eines Weltmeisters werden noch einmal hatten, wurde eine feste, große Gemeinschaft, eine Völker-
durchgesehen, und Dienstag ahend steht endgültig das Resultat fest. in der es keine Probleme gab, die der gegenseitigen Verständigung 

Den sensationellsten Erfolg erzielte zweifellos die zweifache Welt- genstanden. 
meisterm Lore Alt aus der Deutschen Bundesrepuhlik, die ihren Titel Dem Wiener Bürger­

meister vorgesteHt im Geschwindig­
keits·schreihen 
erfolgreich ver­
teidigen konnte, 
der es aber auch 
gelang, den Sieg 
im Perfektions­
schreiben zu er­
ringen. 

Die Jury der 
deutschen 

Sprachengruppe 
beim Bewerten 
der Arbeiten 

16 

Schon wenige Tage 
nach der Veröffentli­
chung des Ergebnisses 
der 3. Weltmeisterschaft 
konnte Prof. Zorn zwei 
Österreichische Meiste­
rinnen auf der Schreib­
maschine dem Herrn 
Bürgermeister der Stadt 
Wien im festlichen 
"Roten Salon" im Wie­
ner Rathaus vorstellen. 
Es war dies die beste 
Österreicherin, Fr .Maria 

die mit ihrer großartigen Leistung im Gesamtklassement die 
Stelle heleg•en konnte, sowie die Jugendweltheste, Fräulein Edith 
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Spindler, die ebenfalls eine Meisterleistung erbrachte. Bürgermeister J ona~ 
gab seiner Freude darüber Ausdruck, daß auch die beiden Wienerinnen iL 
die Spitzenklasse gelangen konnten, und sprach den beiden Damen Mu:: 
zu, das Training fortzusetzen, um auch weiterhin Österreichs Farben b~ 
internationalen Wettbewerben so erfolgreich vertreten zu können. ,, 

Dem Österreichischen Stenografenverband als Organisationskomitee dd 
Internationalen Föderation für Stenografie und Maschinschreiben, mit Proi 
fessor Zorn an der Spitze, dankte der Herr Bürgermeister für die gewaltif 
gen organisatorischen Aufgaben, die gemeistert werden mußten, damit dies& 
ausgezeichneten Erfolge erzielt werden konnten. · 

Ehrenpreis des Bürgermeisters der Stadt 
Wien für die Weltmeisterschaft im Maschin­
schreiben 1959. 

Kristallvase mit gravierter Darstellung 
des Wiener Rathauses hergestellt von der 
Firma Lobmayr in Wlen. 

r;~ 

i 
L Übergabe des L Preises de• Österreichischen Stenop;rafenverbandes (S 8000.-) ar: 

die W eltmeisterin, Frau Lore ALT (DBR), durch den Präsidenten der International~ 
Föderation für Stenografie und Maschinschreiben, OAR Professor Wilhelm ZORN ;\ 
2. Empfang der Teilnehmer durch den Herrn Bürgermeister der Stadt Wien, Fra,$· 
JONAS, im geschmückten Festsaal des Wiener Rathauses - 3. Die Teilnehmer an d~ 
3. Weltmeisterschaft im Maschinschreiben im Kampf um die Weltmeistertitel ~ 
4. OAR Professor ZORN überreicht der besten Österreicherin, Frau Maria KAROL Yl, 
den Preis und die Ehrenurkunde - 5. OAR Professor ZORN im Gespräch mit au~ 
ländischen Delegierten. Von links nach rechts: CHOUVET (Frankreich), ZORN (Öste~l 
re;.~h), Dr. BARABASI (Unp;arn), BAUMGARTNER (Österreich), RACINE (Schweiz~ 
MORARD (Monako), BAST (DBR) - 6. Eröffnungsansprache durch den Wiener BürgePt 
meister im Gemeinderatssitzungssaal des W1ener Rathances - 7. Bürgermeistex Fraii~ 
JONAS im Gespräch mit Frau Professor Luise BRABBEE beim Empfang im Festsa.~. 
des Wiener Rathauses - 8. Ministerialrat DDr. Felix ROMANIK eröffnet im Rittersal}t 
des Wiener Rathauses die Bürofachausstellung. 

~:,: 
.,,,, 

18 if 
""" c.;~ 

;k': 
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LORE ALT­
zweifache Weltxneiste:rin 

Perfektionsschreiben (10 Minuten) 
1. Alt Lore, DER 
z. Lude S1gnd, DER 

Der 19. November 1925 brachte eigentlich eine 3. Meuthen Gertrud, 
Enttäuschung m das Haus des Schlossermeisters DER 

4. Trübenecker Luise, 
Zimmermann in der Senefelderstraße in Stuttgart. DER 
Statt des sehnlich erwarteten Söhnchens wurde 5. Weitemeyer Erika, 
ihm ein drittes Töchterchen geboren. 6. ~·~r~zsch Hanna, DER 

Das jüngste Mitglied der Familie bekam den 7. zwirz Marianne, DER; 
Namen Lore. Nach vier Jahren Grundschule trat 8. Esztergalyos Ferencne 

Joliin, U 
sie in die Schloßmittelschule über und absolvierte 9. setdel Elisabeth, DDR 
später erfolgreich die Handelsschule Marien- 1n. Gönül Sözer, T 
anstalt. Dies war die Ausbildungsstätte, in der sie n. Friedl Mila, J 
das erstemal ihre Liebe zum Maschinschreiben ent- 12. Hauer Hedwig, DER 

A b 13, Stanewa Nikolina, B 
deckte und die ersten uszeichnungen erwar . 14. Jakob Käthe, DER 

Als junge Anfängerin im Stenotypistinnenberuf 15. Kusar Madj a, J 
nahm sie eine Stelle in einem Stuttgarter Versor- 16. Kettner Alice, DER 

17. Kalbeck Brigitta, DDR gungsbetrieb an. Sie wurde Mitarbeiterin des Lan- 18. Lösken Ernst, DER 
desvorsitzenden und konnte bald ihre Fertigkeit 1B. Cramer Brigitte, DDR 
im Maschinschreiben erhöhen. Auf ihr außer· 20. Hinnerth Helene, 0 
gewöhnliches Tempo wurde sie erst durch ausländische Besucher aufmer.ksam .gema 21. Treusch Helene, DER 

M h f · M h h b 22. Faust Inge, DER Damals nahm sie an den Württembergischen eistersc a ten 1m asc msc rel en 23 . Klemera Margareta, ö 
und wurde mit 456 Anschlägen Siegerin. Im gleichen Jahr fanden anch die deutsch 24. Bartsch Hildegard, 
Wettkämpfe statt, bei denen sie mit 486 Anschlägen deutsche Meisterin wurde. DDR 

h · h · S h 25. Bjärn Nancy, S Im Jahre 1948 heiratete die Meisterschreiherin, und bald atte s1c em 0 n 26 • Krajacic Dragica, J 
gestellt. 27. Krasevic Ljerka, J 

Ihr ausgesprochenes Talent auf der Schreibmaschine , 28. Niedballa Klara, DDR 
29. Liebezeit Herta, DER 

Oettling noch gesteigert, der s1e nach emem von ihm 3Q. Ece özbayrak, T 
höheren Leistungen führte. 31.. Rose Anneliese, DER 

Zäh arbeiteten Lore Alt und ihr Trainer an einer stetigen Formverbesserung. Es 32. Zafir Siiszl6ne, U 
um ein hohes Ziel. Die Ansschreibungen für die ersten Weltmeisterschaft 33. Bierhold Sigrid, DER 

34. Vesely Vladimir, J 
Monako liefen an. 150 Teilnehmer aus 34 Nationen stellten sich am 31. Juli in der 315. Wisse! Sigrid, DER 
cle Monaco" der Jury. Frau Alt ging nach Beendigung des nervenaufreibenden 36. Durowski lrmgard, 
mit 544 Nettoanschlägen als Weltmeisterin im Maschinschreiben hervor. Sie hat jetzt 37. f~~nic Radovan, J 
Hochform ihres meisterlichen Könnens erreicht. Dies bewies s1e auch zwei Jahre 33. Gürschner Diete,r, DER 
bei dem 2. Internationalen Wettschreiben in Mailand, bei dem sie erneut mit 39. Chalmers Thelma, Gr 
Bestleistung von 543 Anschlägen den Weltmeistertitel errang. In Wien im Jahre 1959 ~. Lakatos Katalin, U 
das "Unmögliche" ein. Frau Alt wurde im prächtig geschmückten Festsaal des au1att><:>>-< 41. ~~~zerling Margret, 
zweifache W eltmeisterin: im Schnell- und Perfektionsschreihen. Dieser Erfolg hat Berkenkamp Erika, 
Alt zahlreiche Ehrungen gebracht. Altpräsident Heuß und Bundespräsident Lübke DER 
der Meisterin ihre Anerkennung ausgesprochen. Sie ist stolz darauf und darf es auch ~~itnkranz Elsbeth, 

Altersstatistik der erfolgreichen 

Jahre 

Über 50 
41 his 50 
31 bis 40 
21 his 30 
16 bis 20 

Teilnehmer (Geschwindigkeit.sschreiben) 

Männer 

6 
3 
6 
3 

18 

Frauen Summe 

2 2 
10 16 
69 72 
79 85 
22 ____ 25 

182 200 

Der Jahrgang 1936 war am stärksten vertreten (25 Teilnehmer). Das Durchschnittsal 
betrug 29,9 Jahre. Das Durchschnittsalter der 20 besten Teilnehmer 32 Jahre. 

N ehenstehend die Rangliste mit den Ergehnissen der Meisterschreiberinnen 
·8chreiber bei der dritten Weltmeisterschaft im Maschinschreiben. Erläuterung 
hiebei verwendeten Abkürzungen: Seite 23. 
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Schindler Elfriede, ö 
Reichenbach Karla, 
DER 

45, LE>dberg Britt-Marie, S 
47, Slogar Nevenka, J 

Oberlechner Valy, ö 
,49. :Engelmeier Ursula, 

DER 
50. Körösszegi Friederike, 

ö 
51. Fleischmann Karl, Sch 
52: Bartzsch Heinz, DER 
53. Kleinebekel Paul-Ger­

hard, DER 
Vardijan Marija, J 

55. Walsberg Hildegard, 
DER 
Reinemann Gisela, 
DBR 

A *) F*) P*) M'') 
5453 0 5453 A 
<1'965 0 4965 A 

5442 4942 0 

4867 4867 0 

4678 0 4678 T 
4635 0 4635 0 
4475 0 4475 0 

4468 0 4468 Ol 
4402 0 4462 Op 
4445 0 4445 01 

442-3 0 4423 Ol 
4'922 1 4422 0 
4854 1 4354 c 
5Q68 2 4268 0 
4254 o 4254 Em 
4223 0 4223 s 
~177 0 4177 Op 
4665 1 4165 0 
4138 0 4138 Op 
~117 0 4117 0 
4112 () 4112 Tr 
4610 1 4110 T 
4590 1 4090 0 

4561 1 4n61 Rh 
4051 0 4n51 F 
4()45 o 4045 Em 
4012 0 <1!012 Op 
4480 1 3980 Op 
3977 0 3977 s 
5964 4 3964 •Ol 
3944 0 3944 0 
4422 1 3922 Ro 
441a 1 3910 0 
4909 2 3909 E 
5409 3 3909 s 

4396 1 3896 0 
388•7 0 3887 Ern 
3'872 0 3872 0 
4863 2 3863 •R 
4350 1 3850 0 

3847 0 3347 0 

5340 3840 0 

3-B39 0 3839 0 
3&04 0 3804 0 

4795 2 3795 •IBM 
4279 1 3779 F 
4244 1 3744 Em 
4243 1 3743 0 

4723 3723 0 

3'670. 0 3670 F 
4166 3666 H 
4148 3648 0 

36:38 0 3638 0 
4117 1 3617 Ern 

4106 3606 0 

4092 1 3592 s 
3588 0 3588 s 
4082 3582 u 

59. T6th Györgyne, u 
60. Schwarze Gudula, 

DDR 
61. Brüggen von Ger-

hard, DER 
62. Bahr Ingeborg, DBR 
63. Jarzabek Danuta, P 
64. Euling Irmgard, DER 
65. Schuh Luzie, DER 
66. Blu>Ctau Christel, DER 
67. Kotas Waltraud. ö 
68. Skrt Pavla, J 
69. Anzelak Elfriede. ö 
70. Meissner Gerda, DER 
71. Risendal Bertil Olof, S 
72. Troschke Inge, DDR 
73. RE>jkai Arturne Eva, U 
74. Karolyi Maria, ö 
75. Wilhelrn Liselotte, DDR 
76. Kuran Alois, ö 
77. Keser Anica, J 
78. Bäckström Astrid, S 
79. Polman Ellen, H 
80. Beirrsteiner Magrit, ö 
81. Thaumüller Gertrud, 

DER 
82. Stastnii Zdenka, CSR 
83. Farkas Siindorne, u 
84. Svarcer He·rma, J 
86. Fischer Irmgard, DER 
86. Duschkin Johanna, ö 
87. Lummerstorfer 

Eleonora, ö 
88. Brandes llse, DER 
&9. Sojat Ljerka, J 
90. Andrysek Helga, ö 
91. Schäfer Rita, DER 
92. Hermann Doris, DER 
93. Kämmer Hilde, DER 
94. Querfurt Bärbel, DER 
95. Sager Franz, ö 
96. Kuzmanovic Vera, J 
97. Hesse! Bertel, DER 
98. Kaspar Gertrude, ö 
99. Schönheit Gertraud, 

DDR 
WO. Muth Ursula., DER 
101. Warketsch Walter, DER 
102. Schuska Alfred, ö 
103. Hinterleithner 

Ernestine, ö 
104. Ruziczka Bertha 

Henriette, ö 
Hl5. Ochrnan Helena, P 
106. Fuchs Hannelore, ö 
107. Wypych Aniela, P 
1011. Ertum Ö<;al, T 
109. Marolt Julka, J 
1'10. Piller Hella, DER 
111. Becker Elfriede, DER 
112. Bock Ursula, DER 
113. Fries•s Hanna, DER 
114. Höfensauer Paula, ö 
115. Reiß Ba•rbara, DER 
116. Liebig Elsa, ö 
117. Riernann Egon, DER 
118. Ficker Friederike, ö 
U9. Ha·gemann Christel, 

DER 
120. Werling Helga, DER 
121. Götze Gerda, DER 
122. Bilek Gerda, ö 
123. Walter Ingetraut, DER 

A*) F*) P*) M*) 
~579· 2 35~9 I 

5073 3573 •M 

4071 1 3'571 T 
~052 1 3552 0 
4049 1 3549 c 
4!533 2 3533 0 
4023 1 3523 s 
5•011 3 3511 A 
3466 0 3466 A 
4457 2 3457 c 
44!52 2 3452 0 
4948 3· 3448 s 
3940 1 3440 F 
4437 2 3437 Op 
4385 2 338'5 Ro 
4878 3 3>378 F 
4377 2 3377 Op 
3872 1 3372 H 
4358 2 3358 Ern 
4810 3 3310 F 
4287 2 31287 T 
3281 0 3281 0 

3•774 1 327 4 s 
4274 2 3274 Co 
~772 3 3272 c 
3254 0 3254 Ern 
324~ 0 3•249 0 
3729 1 3229 0 

3719 1 ~21B 0 
3712 ] 3212 0 
4186 2 318·6 Em 
3686 1 3185 A 

4674 3 3174 0 
36'53 1 3153 0 
3140 0 3140 s 
4136 2 3136 s 
4frll 3 3Ul A 
4582 3 3082 Ern 
4'561 3 3061 0 
4049 2 30~9 H 

4549 3 3049 Op 
4037 2 30.37 0 

~030 2 30.30 0 
3023 0 3023 A 

402'2 3022 A 

36>07 1 30{)7 s 
4497 3 2007 c 
3479 1 21.l79 F 
3972 2 2972 T 
3968 2 2968 01 
4%5 3 2966 Ol 
4965 4 W65 A 

49•fr0 4 2960 •T 
4960 4 2960 0 
5455 5 2955 •T 
3'919 2 2919 0 
390.7 2 2907 0 
3904 2 29()4 0 
38913 2 28'93 0 
4360 3 2860 Al 

3•332 1 283 2 T 
3332 1 2832 s 
43'28 3 2828 Tr 
38·23 2 2823 A 
4764 4 2764 s 
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1'24. Boromis,sza Ivänn€:, U 
125. Hahn Irmgard, DER 
126. Thiirn Aa•se, D 
127. Wendt Eva, DER 
128. Baloun Luise, ö 
129. Neuwirth Waltraud, ö 
13•0. Boden Edeltraud, DDR 
131. Keppler Bärbel, DER 
132. Uhli Hildegard, ö 
133. Fornsten Margareta, S 
M4. Trebaljevac Marica, J 
135. Zor Ocg.a, J 
136. Spindler Edith, ö 
137. Seibert Ros.el, DER 
138. Rojs Elizabeta, J 
139. Pul.anek Gertrud, ö 

A *) F*) P*) M*) 

474~ 4 2744 0 
32~6 1 2736 s 
4'733 4 2733 0 
4222 3 2? 22 Tr 
371~ 2 2719 0 
4214 3 2'714 A 
~128 3 2€28 Op 
46·9'4 4 2594 A 
3526 2 2526 s 
3·5.08 2 2503 F 
4499 4 249H Ern 
44191 4 24'91 Ern 
4H9 4 2449 A 
2931 1 2431 0 
342H 2 2429 Ern 
34>01 2 24{)1 0 

HO. Ussar Jolfm, ö 
141. Guschl Hedwig, ö 
142. Kunze Inge, DER 
143. Vratnikova Marie, CSR 
144. Krebs Hertha Mari.a, 

ö 
}~5. Hüttig Liselotte 

Margarete, DER 
145. Madlova Nadezda, CSR 
147. Herbst Gisela, DER 
143. Hang Ljubica, J 
149. Kühn Gerda, DER 
150. Strauß Lotte, ö 
1'5·1. Prochnow Rosita, DBR 
152. Wallner Harald, ö 

!{ 

A*) F*) P*) M*}.~ 
3J'98 2 2398 Af; 85 Arsenic Radovan, J 
3886 3 2386 F )r;86 : Tengmark Bodil, D 
3874 3 2'374 0";;87. lVlarolt Julka, J 
43153 4 2358 C(';; 88. Thaumüller Gertrud, 

J~ DER 
4313 4 2313 0 t·89. Kur an Alois, ö 

li.;9'1J. lVluth Ursula, DER 
4231 4 2231 S ~ 91 Rose Anneliese, DER 
4194 4 2194 C~; 92 : Herbst Gisela, DER 
4U2 ~ 2U2 T ;~ 93 . achman Helena, P 
3'6,10 3 2110 E !Jitg4 Hüttig Lieselatte 
3309 3 1809 0 ''' · J.Viargarete, DER 
2701 2 1701 F j:t 95. Gönül Sözer, T 
31,39 3 1639 O\too. Keser AnlCa, J 
2631 2 163'1 F :1·97. Thiele Margarete, 

~ DBR 
~,9'8. Jarzabek Danuta, P 

Gesch windigkeitsschreihen (30 Minuten) 
'i 99, Donelly Erna, ö 
;ffioo. Becker Elfriede, DER 
l.o1. Spindler Edith, ö 
?J.o2. Braun Ursula, DER 

1. Alt Lore, DER 
2. Wisse! Sigrid, DER 
3. Ja•kob Käthe, DER 
4. Ece öz.bayrak, T 
5. Trübenecker Luise, 

DER 
6. Bludau Christel, DER 
7. Reichenbach Karla, 

DER 
8. Meuthen Gertrud, 

DER 
9. Gürschner Dieter, DER 

Hl. Hesse! Bertel, DBR 
11. Karolyi Maria, ö 
12. Karolyi Maria, ö 
13. Schwarze Gudula, 

DDR 
14. Zwirz Marianne, DER 
15. Bock Ursula, DER 
16. Walter Ingetraut, DER 
17. Vesely Vladirnir, J 
18. Bahr Inge·borg, DER 
19. Ladberg Britt-Marie, 

s 
2{). Lösken Ernst, DER 
21. Bartzsch Hanna, DER 
22. Berkenkamp Erika, 

DER 
23. Bartsch Hildegard, 

DER 
24. Esztergä!yos 

Ferencne, u 
25. Zor OLga, J 
25. Lude Sigrtd, DER 
27. Farkas Sandome, U 
28. Treusch Helene, DER 
W. Meißner Gerda, DBR 
30. Bäckström Astrid, s 
31. Schäfer Rita, DER 
32. Lakatos Katalin, U 
33. Cramer Brigitte, DDR 
34. Sager Franz, ö 
35. Seidel Elisabeth, DDR 
36. Faust Inge, DER 
37. Piller Hella, DER 
38. :glk~emann Gisela, 

:!9. Schuh Luzie,, DER 
40. Hauer Hedwig, DER 
41. Boromissza Ivänne, U 
~2. Friedl Mila, J 
4'3. T6th Györgune, u 
H. Kettner Alice, DBR 
45. Kotas Waltraud, ö 

22 

A *) F*) P*) M*) 

17.7frü 
17.&05 
1ß.O!l,1 
17.9S3 

13 17.110 A 
18· Hi.70$ s 
311<6.451 0 
31 16.433 •OI 

16.113 5 115.8&8 0 
16.872 23 15.72:2 A 

16.4r9 15 15.&69 •IBM 

17.920 
16.236 
16.335 
16.375 
16.426 

17.335 
15.'5'57 
15.6~5 
15.852 
16.460 
15.579 

37 15.620 0 
15 15.436 0 
18 ~5.435 0 
2'2 15.27'5 0 
23 15.275 F 

4'~ 15.185 •M 
8 ~5.1157 0 

1115.1Q5 0 
15 15.102 s 
28 15.060 E 
1214.979 0 

15.230 5 14.930 F 
16.911 2114.861 0 
15.346 }0 14.846 0 

16.744 38 14.844 0 

15.2319 

15.'~32 
15.~33 
17.'251 
16,07•0 
15.r57 
15.100 
15.302 
15.436 
16.100 
15.208 
15.189 
15.599 
15.~29 
15.5&6 

9 14.789 Rh 

20 14.73e 01 
1314.683 Ern 
52 14.651 A 
3014.570 c 
1314.507 Tr 
15 14.443 s 
1914.362 F 
23 14.288 0 
18 14.200 0 
2114.158 Op 
2114.139 A 
3014.099 Op 
36 14.!l29 T 
32 13.966 A 

14.660 14 13.960 s 
14.533 12 13.933 s 
15.506 32 13.905 0 
14. 7'e6 19 13.816 o 
15.212 w 13.812 0! 
15.5413 36 113.793 I 
14.467 15.13. nq s 
14.393 14 13.693 A 

46. Troschke Inge, DDR 
47. Kraj aCiC Dragica, J 
48. Warkotsch Walter, 

DER 
49. Sommer Gertraud, 

DDR 
50. 
51. 
52. 

Kuzmanovic Vera, J 
Buchmann Anny, Sch 
Angel Lie ba.na 
Ramire.z, S.p 

53. Kalbeck Brigitta, DDR 
54. Skrt Pavla, J 
55. Wilhelm Liselotte, 

DDR 
56. Anzelak Elfriede, ö 
57. Walsberg Hildegard, 

DER 
58. Turowski Irmgard, 

DER 
50. Stanewa Nikolina, B 
60. Boden Edeltraud. DDR 
61. Bjärn Nancy, S 
62. Weitemeyer Erika, 

DER 
63. Bierhold Sigrid, DER 
&4. Brü.ggen von der 

Gerhard, DER 
&5. Niedballa Klara, DDR 
66. Ball lVlargaret Rosa, 

Gr 
67. Chalmers Thelma, Gr 
68. Slogar Nevenka, J 
fi9. Kleinebekel 

Paul-Gerhard, DER 
70. Ficker Friederike, ö 
71. Raj kai Arturne Eva, 

u 
72. Kusar Majda. J 
73. ~r;~lova Nadezda, 

74. 1'/estenhuber 
Hanne1iese, DER 

75. Wendt Eva, DER 
76, Klemera Margareta, ö 
77. Engelmeier Ursula, 

DER 
78. Trebaljevac Marica., J 
79. Liebezeit Herta, DER 
so. Polman Ellen, H 
81. Latscher Adele, ö 
8·2. Zafir Läszl6ne, U 
83. Brandes Ilse. DER 
84. Vrätnikova Marie, 

CSR 

A'') F*) P*) M*1!J.OO. Eartzsch Heim?:, DER 
14.715 22 13.615 oja4. Querfurt Bärbel, DBR 
14 114 10 13 .614 EJ!:l05. H1nnerth Helene, 0. 

· :l:lo6. Hafensauer Pa.ula, 0 
H.~os 12 13.6,06 o'!J07. san(iberg ~ng,<:üill, S 

g;o8. Korosszegt Frtedertke. 

"'' ö 16.~8'0 40 13.500 RE~09 . Hinterleithner 
15.394 37 13 544 "t Ernestine, ö 
14.137 24 13.537 Hi1o. Götze Gerda, DER 

16.41<9 58 13.51'9 01~111. Baloun Luise, ö 
15.5·08 40 13.5,03 OJ/)12. Sojat Ljerka, J 
14.842 27 13.492 c~13. Schmdler Elfnede, Ö 

li!14. Kaspar Gertrude, ö 
16.069 32 13.46'9 oJil!15. Herman!' Doris, DER 

14.916 29 13.466 0 "lil16. Ertum Ogal, T 
t117. Lummerstorfer 

N.2ü4 15 13.464 o41 Eleonora, Ö 
'!!1.18. Dierks Wal traut, DER 

14.8~7 
15.102 
14.867 
:IJ4.451 

oß lc3.3m 
55 13.352 
3113.317 

0 ~19. Wührer Sophia, ö 
cilt20. Codomier Licette, F 
0~21. Markovic Milica, J 

23 13.3m F ~22. wegan Elisabeth, ö 
tj;l23. Schönheit Gertraud, 

1'5'.222 :J913.2:t2 T.i' DDH .. 
13 .621 7 1!3.2:7'1 o;Jl.24. Stanctc Nada, J .. 

~25. Spaller Helene, 0 
15.293 4113 .243 T~1l26. Höglund Margit, S 
14.657 29 13.207 o;!l,Z7, Wypich Aniela, p 

:!;}.28. Visentin Tihana, J 
19 13 .177 u •J29. Krebs Hertha-Maria, 
78 13.172 •R f'. . Ö 
16 13 .169 EmPJl. Kunze Inge, DER 

~31. Risendal Bertil, S 
13.909 15 13.159 O;t\.32. Hahn Irmgard, DBR 
14.209 21 13.159 Al,;,S.33. Runkel Ursula, DBR 

''i34. Alic Cvetka, J 

14.127 
17.072 
13.009 

15.194 41 13.144 R~35. Krasevic Lj•erka, J. 
14.826 34 13.126 Eifill3u. Reiß Barbara, DER 

c!l:l'l. Barbic Milena, J 
14.622 30 13.122 c~38. Thiim Aase, D 

~#1:39. Hang Ljubica, J 
115.5•63 
14.000 
15.168 

14.478 
14.324 
14.293 
13.3€4 

49 13.113 ·II!it~40. Riemann Egon, DER 
20 13.0G'9 T"";l41. Neuwirth Waltraud, ö 
42 13.068 O~~'!J.42. Sv<trcer Herma, J 

tll.43. Kämm er Hilde, DER 
ü·Jl.44. Oberlechner Valy, Ö 
Erl1?.145. Fleischmann Kar!, Sch 
S '~46. Beirrsteiner Margit, ö 
T .~147. Schmidt Annemarie, 

29 13.0128 
26 13.024 
27 1-2.943 

9 12.914 
s·:J.' DBR 
RiJ1148. Paleta Karoline, ö 
o~!149. Andrysek Helga, ö 

~f150. Bilek S.erda, ö 
14.793 39 12.1J.43 C1!151. Ullram Johanna, ö 

17 12.9'05 
56 12.893 
}3 12.86(! 

13.7'55 
16.693 
]'3.513 

"i'~, 

A*) F*) P*) M*) 

13.328 10 12.82ß Em 
14.16'7 28 12.767 0 
14.314 3112.764 0! 

13.3el0 H 12.760 S 
13.918 24 12.748 H 
14.37() 33 12.729 0 
13.6'0'2 18 12.702 0 
13.318 13 12.668 T 
13.9>55 26 12.65•5 c 

14.4S4 37 12.644 S 
13.887 25 12.637 01 
13.847 25 12.5er/ Em 

13.772 24 12.572 0 
13.718 23 12.5n8 c 
14.5·09 39 12.569 A 
15.137 52 12.537 •T 
14.679 43 12.529 A 
15.829 66 12.52'9 •Tr 
13.82'5 26 12.525 0 
13.501 20 12.501 s 
14.149 34 12.449 0 
13.544 22 12.444 0 
13.484 2112 434 F 

I3A72 21 12.422 F 

13.2!56 1'9 12.306 A 
14.151 37 12.3•01 Tr 

14.181 38 12.281 0 
15.328 6112.278 Ern 
14.263 40 12 263 0 
13.10'1 17 12.251 H 
12.923 14 12.223 0 
13.513 26 12.213 0! 

12.85'3 14 12.1'58 0 
}3.73·9 32 12.139 0 
13.536 23 12.136 0 
15.821 75 12.071 A 
13.815 35 12 .. 0ß5 Ern 
14.132 42 12.03'2 T 

15.300 
13.841 
13.956 
1•2.350 
12.597 
13.3'58 

68 11.999 Op 
37 H.991 Ern 
40 11.956 s 
8 11.950 F 

13 11.947 T 
30 11.858 Ern 

13.~40 38 11.840 0 
1:3.770 3'9 11.820 0 

12.069 
12.008 
15.100 
13.571 
12. 73'2 
12.773 
13.1l18 
14.103 
13.180 
12.965 
13.952 
12.989 
12.674 
12.!113 
13.00'9 
12.624 

12.556 
13.W8 
12.645 
13.194 

5 11.809 F 
4 11<.808 s 

6'6 11.800 F 
36 11.771 Ern 
2011.732 Op 
24 11.573 0 
2<9 11.568 0! 
53 11.453 0 
3511.430 E 
3111.415 0 
5111.402 A 
3211.389 Ern 
27 11.324 s 
33 11.32.3 0 
36 11.299 H 
28 11.224 0 

27 11.206 0 
40 11.198 0 
29 1'1.195 A 
4011.194 A 

11.759 112 11.159 F 

152. Riede! Hermine, ö 
153. Weindl Johanna, ö 
1'54. Rosenkranz Elsbeth, 

DER 
155. Weever,s Trix, H 
165. Roj s Elizabeta, J 
157. Fischer Irmgard, DER 
15'~. Fornsten Margareta, S 
159. Ruziczka Bertha 

Henriette, ö 
16'0. Werling Helga, DER 
161. Schuska Alfred, ö 
16'2. Walther Gertraud, 

DER 
163. Guschl Hedwig, ö 
1ß4. Vavdijan lVlarija, J 
165. Duschkin Johanna, ö 
1&6. Marer Klari, u 
167. Podpecan Anton, J 
168. Lercher Adele, ö 
169. Prochnow Rosita, DER 
170. Keppler Bärbel, DER 
171. Alpay Refik, T 
1'72. Heinzerring Margret, 

DER 
173. Fosshaug Inger Lise, 

N 
174. Hribersek Ivanka, J 
175. Kaut Johann, ö 
176. Fuchs Hannelore, ö 
177. Kühn Gerda, DHR 
178. Skender Agneza, J 
179. Trost Jozica, J 
180. Weichselbaum Anna, 

ö 
181. Ramseyer Esther, Sch 
182. Reichenbach Ingrid, 

DER 
183. Uhl Hildegard, ö 
184. Popovic Vera, J 
185. Liebig Eisa, ö 
186. Linnenfelser Sieglinde, 

DER 
~87. S1'astna Zdenka, CSR 
188. Born Mia, DER 
189. Göpfert Ursula, DER 
190. Janltu Johanna, ö 
191. Weber Gertrude, ö 
192. Vokurkova Bozena, 

CSR 
193. Finaly Dorothea, ö 
194. Seibert Rose!, DER 
195. Weber Herta, ö 
196. Palfy Ella, ö 
197. Fenz Anton, ö 
198. Prasser Bernhardine, 

ö 
199. Pulanek Gertrude, ö 
zoo. Hagemann Christel, 

DER 

A•) F*) P*) M*) 

13.897 S5 11.147 S 
14.%9 6.0 11.069 F 

13.259 
15.227 
13.838 
11.664 
11.411 

44 11.059 0 
84 11.027 •Ro 
57 10.9Se Em 
14 1G.964 0 
910.9M F 

12.129 24 10.92'9 s 
11.~48 1110.8198 s 
11.197 6 10.897 A 

13.966 &3 1•0.816 0 
12.523 35 10.77G F 
12.725 44 10.525 Ern 
12.036 ~110.486 0 
15.934 110 11l.434 Ro 
12.()73 3<3 10.423 Ern 
12.614 48 10.214 0 
1'2.120 3·9 1().170 0 
15 .. 464 106 10.164 A 
13.362 64 10.162 0! 

14.382 85 10.1~2 0 

15.324 103 10.074 •R 
13.4'93 71 9.943 u 
11.785 37 9.935 A 
11.9•44 41 9.894 F 
11.682 36 9.8812 0 
12.619 55 9.869 Em 
12.348 fr2 9.7'48 Sa 

14.148 89 9.69,8 s 
14.6,95 101 9.64'5 •IBM 

1UI58 45 9.6'018 A 
12.49•9 fr8 9.599 S 
13.343 76 9.543 Ern 
13.117 76 9.3117 0 

11.4'95 45 9.245 s 
11.614 49 9.164 Co 
13.153 81 9.103 0 
12.808 78 8.988 A 
13.3·09 88 8.909 •IBM 
11.984 62 8.884 A 

14.521116 8.721 Co 
11.3'81 55 8.631 H 
11.9413 67 8.593 0 
14.3'5'3 123 8.200 0 
1Uß3 70 7.983 H 
13.168 106 7.868 F 

12.57'2 95 7.822 0 
12.132 104 7.532 0 

12.285 ms 7.0•35 T 

*) E r k I ä r u n g : A ~ Gesamtanschläge, 
F ~ Fehler, p ~Punkte, M ~ Maschmenmarke. 
Länder: B ~Bulgarien, D ~Dänemark, F ~ 
Frankreich, Gr ~Großbritannien, Ho= Holland, 
J = Jugoslawien, N ~ Norwegen, ö ~ Oster­
reich, P = Polen, S ~ Schweden, . Sch ~ 
Schweiz, Sp ~ Spanien, T ~ Turket, U 
Ungarn. Maschinernnarken: A ~ Adler, Al ~· 
Alpina, c ~ Continental, Co ~ Consul, E ~ 
Everest, Em = Emona, F = Facit, H ~ Her.­
mes I ~ Ldeal lVl ~ Mercedes, 0! ~ Ollvettl, 
0 ='ülympia, 'op ~Optima, R ~ Remington. 
Rh ~ Rheinmetall, Ro = Royal, Sa ~ Sava, 
s = Siemag, T = Torpedo,, Tr ~ Triumph, 
U = Underwood, • = elektnsche lVlaschmen. 
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Der 2 3. internationale Kong:reß 
de:r Föderation für Stenografie und Maschinschreiben 

Sitzung des Zentralkomitees am 23. August 1959 im Wiener Rathaus 

Präsident: Prof. Wilhelm Zorn, Wien 
Sekretärin: Frau Racine Dolmetscher: 

Der Präsident eröffnet die Sitzung um 19 Uhr und begrüßt die Vertreter 
Länder: 

Le President ouvre Ia seance a 19 heures et salue !es repn\sentants des pays 

Österreich: F. Banmgartner 
Spanien: Teodoro Caderot 
Frankreich: Marcel Chouvet 
Holland: A. Grashuis 
Ungarn: F. Csollany 
Monako: Andre Morard 
Polen: R. Lazarsky 
DDR: Heinz Helmholz 
DER: Dr. Haeger 
Schweiz: Prof. Robert Mayer 
Jugoslawien: M. Megusar 
Es waren ferner anwesend: 
Parmi !es invites etaient presents: 
Ehrenpräsident H. Smit, Arnhem 
Herr Makariev, Vertreter Bulgariens 
Herr Freml, Vertreter der Tschechoslowakci 
Professor J ahn, Kopenhagen 

Entschuldigt: Der Vertreter Italiens: Dr. Andreini wünschte dem Kongreß 
vollen Erfolg und bedauert, nicht anwesend sein zu köimen. Eine Veranstaltung 
italienischen Stenografen findet ebenfalls Ende August statt. 

Herr Caderot, der heute gern mitarbeiten möchte, ist nicht der offizielle 
treter der Landesgruppe Spanien. Er kennt jedoch persönlich den Vertreter dieser 
gruppe im Zentralkomitee und hofft, daß er durch Vermittlung der anderen 
Stenografen in Genf die Verbindung mit Madrid wiederherstellen kann. 

Est excuse: le representant de l'Italie: M. le Dr. Andreini qui, par telegramme, 
plein succes au Gongres et regrette de ne ponvoir ihre des nötres, une manifestation 
Stenographes italiens ayant Iien aussi a fin aoiit. 

M. Caderot, stenographe a Vienne, qui a bien voulu participer a !lOS 

d'aujonrd'hui, n'est pas le representant officiel du groupement espagnol. II connait 
fois personnellement le delegue de ce groupement an Comite central et, par 
mediaire cl'autres stenographes espagnols a Geniwe, espere qu'il pourra retahlir 
con tacts avec Madrid. 

Bei der Sitzung. des Zentralkomitees wurde die Reihenfolge der Vorträge zum 23. 
nationalen Kongreß bestimmt: 

Dienstag, 25. August 1959: 

Historische Sektion 
Mittwoeh, 26. August 1959: 

Pädagogische Sektion 
Donnerstag, 27. August 1959: 

Technische Sektion 
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DIE VERTRETER 

DER EINZELNEN LÄNDER 

STELLEN SICH VOR 

Prof. Willielm ZORN, Präsident 
Der Erste Vorsitzende des Österreichischen Stenografen­

verbandes wurde am 13. April 1913 in Wien geboren. Er 
hat sein Leben seit mehr als 30 Jahren der Stenografie ver­
schrieben, unterrichtet Einheitskurzschrift und gab einige 
Lehrbücher heraus. Ferner ist er Chefredakteur der einzigen 
in Österreich erscheinenden Fachzeitschrift "Der Öster­
reichische Stenograf". Das Handelsgericht Wien hat ihn zum 
ständig beeideten gerichtlichen Sachverständigen für Steno­
grafie ernannt. Im Rahmen der Volksbildung konnte er die 
Dozenten für kaufmännische Fächer zu einer Fachgruppe 
zusammenschließen, der er als Leiter vorsteht. Prof. Zorn ~st 
Mitglied und Prüfer der Bundesstaatlichen Prüfungskommis­
sion für Stenotypie und öffentlichen Kanzleidienst. Seit der 
Gründung des Österreichischen Stenografenverbandes im 
Jahre 1951 steht er an der Spitze der Stenografen und 
Maschinschreiber Österreichs. Beim Magistrat der Stadt 
Wien ist er Vorstand der Magistratsdirektion, Personal­
einsatz, und es obliegt ihm das Prüfungswesen der Verwal­
tungs- und Kanzleibeamten. Als Präsident der Föderation 
konnte er die Freunde aus 24 Ländern zum 23. Kongreß 
nach Wien bringen. 

Marcel RACINE, Generalsekvetär 
Payerne in der Schweiz ist nicht nur der Sitz de.> Zen­

tralsekretariats der Föderation, sondern auch der Tätig­
keitshereich Marcel Racines, der am 23. September 1913 
geboren wurde. Selbst Stenografielehrer, ist er Präsident der 
Stenografielehrervereinigung in der Schweiz. Seine Routine 
als Dolmetscher kommt bei den Sitzungen des Zentral­
komitees, wie bei allen internationalen Treffen den Mit­
gliedern der Föderation zugute. Marcel Racine ist Berufs­
ßffizier und als solcher gewohnt, zu organisieren. Seine nim­
mermüden und zielstrebigen Bemühungen um die Föderation 
sind stets von Erfolg begleitet. Die beste Unterstützung bei 
seiner Funktion als Generalsekretär der Föderation findet 
i\r durch seine liebenswürdige Gattin M. Racine. 
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Dir. Nikola MAKARIEW Grigoroff 
Delegationsführer der Landesgl'uppe Bulgarien 

Nikola Makariew, geboren 1920, abs_olvierte sein Stu~u 
an der Sofioter Universität mit Geschichte .als eFte~ v: 
graphie und Stenografie als zweites und dnttes ac . .' 
1946 bis 1950 war er ordentlicher Oberschullehrer fur Ge 
schichte und Stenografie. Im Sommer 1950 wurde er z~ 
Hauptinspektor für Geschichte und Stenografie A ~el 
Ministerium für Aufklärung und Kultur ernannt. n an 
1951 wurde Nikola Makariew zum Direktor des auf Erla 
des Präsidiums der Volksversammlung gegrün~eten {~aats 
instituts für Stenografie bestellt, das unter semer Ii eltun 
ein führendes Organ auf dem Gebiete de~ Stenogra e un 
des Maschinschreibens wurde. Außerdem 1st er der ;,erant 
wortliehe Redakteur der "Stenografischen Rundschau · 

Georgi Dimitrov TRAPTSCHEV 

Delegierter der Land·e.s·grupp·e Bulgarien 
G b am 29 Dezember 1910 in Sofia, studierte e 

Physi~ 0
::; Mathe,;,atik und war schon als Schüler Red~~ 

teur der Zeitschrift "De.r jun~e Ste~ogr;f". Er Ii egteb w:n• 
rend seines Studiums d1e Prufung m te_nogr~ f a. h 
wurde provisorischer Kammerstenograf 1m u gansc e 

Parlament. . d S fi a 
Als Lehrer für Physik, Mathematik un tenogr~. ed:V 

· .. · d 1940 stan 1ge er an verschiedenen Gymnasien tatig, wur e. d T 'l hm 
Steno raf im Parlament und errang 1954 be1 er e1 na 
an d;r ersten bulgarischen K.urzsc~riftm~istersch~ft de 
Titel "Meister der Republik". Seither Ist er m .. v.erschiedene 
Kommissionen für Kurzschriftwettbe:verb~ tatig. b . f" 

Er schuf 1948 zusammen mit F. Ihev d1e V ~rar eitSn u 
d' S stemurkunde "Grundlage der bulganschen .teno 
~:fie'~ welche bisher mehr als 250.000 Exe~plare .. erreic~t 
~r stellte mit G. Batakliev ein Kurzschrlft-"W ort.erbu 
zusammen und hielt 1957 in Mailand den Vortrag "Dte Kur 
schrift in Bulgarien". 

V aclav FREML 
Delegationsführer der Land·esgruppe aus der eS 

Viiclav Freml wurde am 28. August 1911 in Pizen 
Pilsen - in der CSR geboren. Er is~ Leh~er der S~enogra 
Und des Maschinschreibens und le1tet eme Abtellu?"g. td 

h I · t · Prag (Admm1s r Staatlichen stenografisc en nsutu es m. k ll t t 
tive Technik). V. Freml ist weiters Du~ torste ver re 
des Staatlichen stenografischen Institutes m Prag. 

Dr. phil. Fritz HAEGER 

Delegationsführer der Landesgruppe aus der DBR 
Dr. Haeger wurde am 10. Oktober 1911 geboren. Sein 

Studium umfaßte alte Sprachen, Germanistik und Ge­
schichte. Er leitet jetzt als Studiendirektor ein Pro­
gymnasium im landschaftlich reizvollen südwestfälischen 
Bergland. Ein schwerer Autounfall, der nicht selbst ver­
schuldet wurde, und vier Kriegsverwundungen hinterließen 
Spuren, schmälerten aber nicht seine Freude an den Hobbies 
Sport und Stenografie. Mit elf Jahren erlernte er das 
System Gabelsberger, mit 14 Jahren die Einheitskurzschrift 
und mit 20 Jahren legte er die Lehrerprüfung ab. Dr. Haeger 
schrieb viele Fachaufsätze, einige Lehrbücher, Werke über 
die Kurzschriftmethodik, aber auch Lateinbücher. Im Jahre 
1950 wurde er zweiter, 1957 erster Vorsitzender des Deut­
schen Stenografenbunde• 

Dip I.-Wirts eh. Heinz HELMHOLZ 

Delegationsführer der Landesgruppe aus der DDR 
Heinz Helmholz wurde am 8. September 1919 in Magde­

burg geboren, wurde zunächst Versicherungsangestellter und 
~946 Berufsschullehrer. Seit 1952 ist er Direktor der Kauf­
männischen Berufsschule in Magdeburg. Von 1954 bis 1958 
studierte er als Fernstudent an der Hochschule für Ökono· 
mie und erreichte den Grad eines Diplomwirtschafters. 

Helmholz war schon vor dem zweiten Weltkrieg als 
.Übungsleiter und Vorstandsmitglied in der stenografischen 
Bewegung tätig. Nach dem Kriege war er am Wiederaufbau 
der stenografischen Organisation in seiner Heimatstadt und 
bei der Gründung zentraler Fachverbände beteiligt. 1956 
wurde er zum Vorsitzenden des damaligen Zentralen Fach­
ausschusses für Stenografie und Maschinschreiben, des Vor­
läufers der Deutschen Gesellschaft für Stenografie und Ma­
schinschreiben, gewählt, deren Vorsitzender er heute 
noch ist. 

M. Marcel CHOUVET 

Delegationsfühver der Landesgrupp·e Frankreich 
M. Chouvet wurde am 16. August 1908 in Marseille ge· 

boren, studierte Jus und war bereits mit 18 Jahren Hilfs­
stenograf beim Generalrat des Departements Bouches-du­
Rhone. Von 1930 bis 1939 war er Stenograf in der 
Deputiertenkammer und beim Generalrat des D.eparte­
ments Basses-Alpes. Ab 1945 war er Stenograf der 
Nationalversammlung mit dem Titel eines Stenograf­
revisors, später mit dem Grad eines Abteilungschefs. 
M. Chouvet versieht heute die Funktionen des dienst­
habenden Sekretärs, ist Stenograf bei den Europaversamm­
lungen und beim Europarat. Seit dem Jahre 1950 ist er 
Präsident des Internationalen Institutes für Metagraphie 
Duploye und Generalsekretär der Union der Stenografen­
vereine Frankreichs. 
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Albert Pieter GRASHUIS 

Delegationsführer der Lande1sgruppe Holland 
Albert Pieter Grashuis wurde am 4. August 1894 geboren 

und machte seine Lehrerprüfung im Jahre 1913. Er stu· 
dierte moderne Sprachen, als Fachstudium die niederländi­
sche Sprache. 1917 wurde er Oberschullehrer an einer 
Mittelschule in Zaandam. 

Sein Interesse an der Kurzschrift begann bereits als 
Schuljunge. Er erwarb schließlich das Lehrerdiplom 
des "Nederlandse Stenografenbond". 1914 wurde er Redak­
teur der Zeitschrift "De Groote Schrijver". 1917 erfolgte 
die Fusion mit anderen Vereinen, es wurde die "Federatie 
voor Stenografie Groote" gegründet, deren Mitglied und 
späterer Vorsitzender der Prüfungskommission dieser Föde­
ration er ist. Im Jahre 1954 wurde er Mitglied des Beratungs­
ausschusses für die Einsetzung eines Staatsdiploms für 
Kurzschriftlehrer, 1956 Mitglied einer gleichen Kommission 
für Maschinschreiben. 

Prof. Hendrik SMIT 

Ehrenpräsident der Föderation 
H. Smit wurde am 28. Juni 1895 geboren uud ist in 

Arnhem in Holland zu Hause. Er war maßgeblich bei der 
Gründung der Föderation beteiligt und wurde beim Kongreß 
in Mailand 1957 zum Ehrenpräsidenten der Föderation ge· 
wählt. Selbst Lehrer, ist er Vertreter der Lehrerorganisation 
in Holland und bereits 40 Jahre in der Stenografenbewe· 
gung. Herr Smit unterrichtet seit 40 Jahren an einer Privat· 
schule, ist Lehrer für Stenografie, Maschinschreiben, Ökono· 
mie und Handelsrecht. Ehrenpräsident Smit ist außerdem 
Präsident der SIEC (SOCIETE INTERNATIONALE POUR 
L'ENSEIGNEMENT COMMERCIAL). 

Dr. Branko KOJIC 
Delegierter der Landesgruppe Jugoslawien 

Dr. Kojic wurde am 23. September 1902 geboren. 
promovierte an der Universität in Zagreh im Jahre 1927 
Doktor juris. Schon in der Mittelschule erlernte er die Kurz· 
schrift und benützte sie dauernd. Heute ist er Direktor des 
"Adriatischen Institutes der jugoslawischen Akademie 
Wissenschaft und Kunst". Im Rahmen des stenografischen 
Lebens ist er Vorsitzender des Kroatischen Stenografenver·, 
baudes und im Zentralausschuß des Stenografen- und Daktilo· 
grafenbundes Jugoslawiens tätig. Er bekleidet hier die ?telle 
des Verbindungsmannes mit dem Ausland. Als Deleg1erter 
Jugoslawiens nahm er an allen bisherigen Veranstaltungen 
der Internationalen Föderation seit ihrer Gründungsver· 
sammlung in Vevey im Jahre 1954 teil. 

Milan MEGUSAR 

Delegationsführer der Landesgruppe Jugoslawien 
. M._ M~gusar wurde am 20. Oktober 1917 in Smarje-Sap 

bei LjuhlJana geboren. Er ist im Landtag der Volksrepublik 
Slowemens Y erwaltungsrat und Chef des Stenografenbüros. 
Außerdem Ist er verantwortlicher Redakteur sämtlicher 
Publikationen des Landtages. Seit der Gründung des Ver­
bandes der Stenografen und Daktilografen Jugoslawiens ist 
~- Megusar Mitglied des Verwaltungsausschuss es. Die letzten 
v1er _Jahre wa~ er Vorsitzender des Verbandes Jugoslawiens 
und ISt z~r Zeit Vorsitzender des Verbandes der Stenografen 
und Daktilografen Sloweniens. 

Andre MORARD 

Delegiterter aus Monako 
Mo.nsieur Morard wurde am 13. März 1903 in Boulogne­

sur:Seme geboren. Er war der Organisator des 21. Inter­
natiOnalen Kongresses in Monako und Gründer und General­
sekretär des Internationalen Sekretariats-Institutes. Er ist 
ferner der Direktor der Zeitschrift "Semeur stenograpbe" 
(stenografischer Sämann, der die Stenografie verbreitet). Er 
verfaßte mehrere Stenografiemethoden in verschiedenen 
Systemen und leitet drei Schulen für Sekretariatstechnik in 
Monako, Nizza und Paris. 

Friedrich BAUMGARTNER 

Delegationsführer .d.er Landesgruppe Österreich 
H~_rr Ba~mgartner gehört zu den jüngsten Funktionären 

der ~oderatwn. Er wurde am 23. März 1929 in Wien geboren 
un? 1st von Beruf Verwaltungskommissär der Stadt Wien. 
Seit 1947 betätigt er sich nebenberuflich als Fachlehrer für 
Stenografi~ und Maschinschreiben und ist seit 1957 Mitglied 
d_er staathch~~ Prüfun!:\sk?mmission. Herr Baumgartner ist 
emes der Grundungsm1tgheder des Österreichischen Steno­
gra~enverbandes und seit dessen Bestehen 2. Vorsitzender. 
We1t~rs ist er Mitglied ~es Stenografiesystem- und Maschin­
schreibausschusses des ÖSTV, Leiter der Maschinschreib­
w~ttbe":erbe in Österreich, ständiger Mitarbeiter der Fach· 
ze1tschnft "Der Österreichische Stenograf" und Mitverfasser 
von Leh_rbüchern. In Monako und Mailand gehörte er der 
InternatiOnalen Jury für Maschinschreiben an. 
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Prof. lng. Ryszard LAZARSKI 

Dele.gationsführer de,r Landesgruppe Polen 
lng. I:.azarski wurde am 20. September 1926 .in Warschau 

geboren. Er studierte anfänglich an der Ökonomische~ Hoc~­
schule und hat im Jahre 1950 in Warschau die Pohtechmk 
mit dem Ingenieurtitel absohiert. .. , 

Seit dem Jahre 1940 entdeckte er sein lnteress~ f~r d1e 
Kurzschrift, wurde Berufsstenograf und 1949 quahfiz1erter 
Kurzschriftlehrer. 

Ab 1958 bekleidet Ing. I:.azarski den Professorenposten 
an Hochschulen und der Warschauer Universität. Ab 1957 
ist er Direktor des Staatlichen Studiums für Stenografie, 
Maschinschreiben und Bürowirtschaftstechnik in W arschau. 
Er hat auch an der Gründung des polnischen Steno­
Einheitssystems mitgewirkt und während der Zeit von ~948 
bis 1959 insgesamt 16 Stenografielehrbücher veröffenthcht. 

Seit dem Jahre 1952 ist Prof. Ing. I:.azarski Präsident des 
Stowarzyszenie Stenograf6w i Maszynistek PRL W arschau. 

Mgr. Alfons ZNANIECKI 

Delegierte,r der LandJe,sgruppe Polen 
Mgr. Alfons Znaniecki wurde am 3. September 1909 .. in Ber· 

lin geboren und war bereits seit 1927 .~~s Le~rer? SJ?a~er als 
Direktor und zentraler Schulinspektor tatlg. Seme JUnstlsche.n 
Studien beendete er an der Universität l.6dz, wo er auch dle 
Akademie für Administrative Wissenschaften besuchte. ~r 
ist staatlich geprüfter Lehrer für Stenografie, Maschm­
schreiben, Bürotechnik und Rechts- und Gesetzgebungskund~. 
Derzeit hat er die Lehrgangsdirektion des Stowarzyszeme 
Stenograf6w i Maszynistek PRL, ~bteilu~g in Byd.goszcz 
über ist Lektor am dortigen Techmkum fur Ökonom1e und 
Mita~beiter am Fernunterrichtsstudium für Stenogr.~fi~ und 
Maschinschreiblehrer in W arschau. Besonders beschaft1g~ er 
sich mit Maschinschreibunterrichtsmethoden . u~d Euro­
technik. Znaniecki ist seit 1927 in den O~gamsauon.en der 
polnischen Stenografen und Maschinschre1ber an le1tender 
Stelle tätig. 

Prof. Robert MEYER-John 

Delegationsführer der Landesgruppe Schweiz 
Prof Meyer wurde am 15. November 1897 geboren. Er 

ist Leh;er für Stenografie und Maschinschreiben. an de; 
Höheren Handelsschule Neuchatel in der Schwe1z. Pro · 
Meyer ist Präsident des Schweizerischen Stenografen~ate~, 
ehemaliger Zentralpräsident des Allgemeinen Schwe1zen: 
sehen Stenografenvereins (Zentralver.ein St~lze-S~hrey) .. Bel 
der 3 Weltmeisterschaft im Maschmschre1ben 1m W1ener 
Ratha~s fungierte Prof. Meyer als Präs.~d~t_tt der Jury .und 
leitete dasWettschreiben mit größter Praz1s1on und Umsicht. 

Dr. Laszlo BARABASI 

Deiegiert·er der Landesgruppe Ungarn 
Dr. Barabasi ist am 10. Oktober 1913 in Budapest ge­

boren. Mit 15 Jahren, so sagt er selbst, hat er sich mit der 
Kurzschrift verlobt. Zwei Jahre später gewann er bei einem 
Landeswettbewerb in der Perfektionsredeschrift den ersten 
Preis. Sein höchstes Resultat war das Schreiben von 450 Sil­
ben pro Minute. In den Jahren 1932 bis 1952 arbeitete er im 
Parlament als Debattenstenograf. In der Zwischenzeit 
studierte er Jus und machte zuerst den Doktor der politi· 
sehen Wissenschaften und später den Doktor der Rechts· 
wissenschaft. Seit dem Jahre 1932 ist Dr. Barabasi Lehrer 
der Kurzschrift und war vorübergehend als Journalist bei 
dem MTI, dem ungarischen Telegrammbüro, tätig. Er ist stell­
vertretender Präsident des Landesverbandes der Ungarischen 
Stenografen und Maschinschreiber. Im Jahre 1949 hat die 
ungarische Regierung ein staatliches Organ, den Landes· 
wettbewerbsausschuß für Kurzschrift und Maschinschreiben 
für die Förderung des W ettbewerbswesens, ins Leben ge-
rufen. Seit Anfang ist Dr. Barabasi Sekretär dieses Organs 
und seit 1954 freigestellt als Beamter des Ministeriums für 
Kulturwesen. 

Ferenc CSOLLANY 

DeLegationsführer der Landesgruppe Unga·rn 
Ferenc Csollany ist 39 Jahre alt und nimmt seit seinem 

Mittelschulalter am ungarischen Stenografieleben teil. Er ist 
Mitglied des Nationalen Verbandes der Ungarischen Steno­
grafen seit 1938. Seit dem Jahre 1939 ist er Mitglied der 
Leitung des V erb an des, zuerst als Protokollführer, ab 1946 
als Sekretär und seit 1948 als Generalsekretär. Sein Zivil­
beruf: ökonomischer Fachmann. Seit 10 Jahren leitet er den 
größten ungarischen Zeitungsverlag, das sogenannte Zeitungs­
verlag-Unternehmen. 

Bei der Generalversammlung der Föderation am 27. August 1959 im Wiener Rathaus 
wurden die Organe der Föderation für die Zeit vom August 1959 bis August 1961 wie 
folgt festgelegt: 

Assemblee generale des delegues: 
Generalversammlung der Abgeordneten: 

Präsident: Dr. Haeger, Altenhundern (Westfalen), Kampstraße 45 
Secretaire: Marcel Racine, Payerne (Suisse), Joli Clos 4 

Gronpements 
Autriche (Österreich) 
Bulgarie (Bulgarien) 
Espagne (Spanien) 
France (Frankreich) 
Hollande (Holland) 
Hongrie (Ungarn) 
ltalie (Italien) 
Monaco (Monako) 

nationaux: 
4 Delegierte 
4 Delegierte 
5 Delegierte 

11 Delegierte 
4 Delegierte 
4 Delegierte 

12 Delegierte 
3 Delegierte 

Landesgruppen: 
Pologne (Polen) 
Republique democratique 

allemande (DDR) 
Republique federale 

allemande (DBR) 
Suisse (Schweiz) 
Tchecoslovaquie (CSR) 
Turquie (Türkei) 
Y ougoslavie (Jugoslawien) 

4 Delegierte 

6 Delegierte 

12 Delegierte 
4 Delegierte 
5 Delegierte 
7 Delegierte 
5 Delegierte 
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Zentralkomitee: 
Comite central: 

Ehrenpräsidenten: Herr Hendrik Smit, Arnhem, Stationsplein 21 - Prof. Wilhelm Zorn, 
Wien II, Obere DonaustraBe 97 

Präsident: Dr. Haeger, Altenhundern (Westfalen), Kampstraße 45 
Secretaire: Marcel Racine, Payerne (Suisse), Joli Clos 4 

Membres: Mitglieder: 

Autriche (Österreich): 

Bulgarie (Bulgarien): 
Espagne (Spanien): 
France (Frankreich): 

Hollande (Holland): 

Hongrie (Ungarn): 
ltalie (Italien): 
Monaco (Monako): 
Pologne (Polen): 

Prof. Wilhelm Zorn, Wien II, Obere Donau· 
straße 97 
Herr Georg Traptchev, Sofia, Varbitza 3 
M. Manuel Lozano Sevilla, Madrid, Cruz 5 
M. Marcel Chouvet, Paris 15e, Avenue Emile 
Zola 135 
M. Albert Pieter Grashuis, Zaandam, Provin­
cialweg 66 
Dr. Barabäsi, Budapest V, Bastya n. 5 

Republique democratique allemande (DDR): 

Dr. Prof. Ugo Andreini, Milano, Via Orefici 2 
M. Andre Morard, Nice, Bd. Dubouchage 3 
lng. R. Lazarski, Varsovie, Sniadeckich 23 
Herr Heinz Helmholz, Magdeburg, Gutha· 
Muthsweg 9 

Republique federale allemande (DBR): Oberregierungsrat Dr. Anton Hager, Münche~, 
Stenografischer Dienst des Landtages, Maxi· 
milianeum 

Suisse (Schweiz): 
Tchecoslovaquie (CSR): 
Turquie (Türkei): 
Y ougoslavie (Jugoslawien): 

Me. Henri Tissot, Geneve, rue du Rhone 29 

Herr V äclav Freml, Pr aha, Dusni 7 

Herr lhsan Y ener, lstanbul, Laleli 
Herr Vlado Majer, Zagreb, Zrinjevac 9 

Büro: 
Präsident: Dr. Haeger, Altenhundern 
Secretaire: Marcel Racine, Payerne 

Vice-presidents de la Federation: M. Marcel Chouvet, France- M. Majer, Yougoslavie­
lng Lazarsk1, Pologne - Dr. Andreini, ltalie - Dr. Barabäsi, Hongrie 

Memhres individuels: Einzelmitglieder: 

Madame Maj Julin, Bromma/Stockholm, Sandstervägen 14 - M. Georg Murman, 
Eskilstuna/Suede, Kungsgatan 20 - The House of Pitman, London WC 1, 154, Southamp· 
ton Row. - Association des stenographes & dactylographes de Tanger, 1. rue de la Cro1x 
- Robert Slaughter, New York, 330 West 42nd Street M. Jean Neue_ns, Namur, rue 
Dervez 45 - Association Stenographie Aime Paris - M. E. Roussilhe, Bruxelles, 

27 Place Ste-Gudule 
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Übersichtstabelle der Fachvorträge: 
25. August 1959 

Der Einfluß Gahelshergers auf die stenografische Entwicklung m Europa 
Von Helmuth Hähnel (Blankenfelde) 

Die Grundsätze de·r phonetischen Kürzungen 
Von Dr. Bela Radnai (Budapest) 

Die moderne Stenografie in der UdSSR 
Von Prof. Jurkowski (Moskau) 

Stenografie und Maschinschr·eihen iu Polen 
Von Alfons Znaniecki (W arschau) 

Die Entwicklung der Übungsmethoden im Stenografieunterricht 
Von Prof. Jahn (Kopenhagen) 

26. August 1959 

L'emotivite en s·tenographie et en dactylographi·e 
Von M. Riebet (Bourges) 

Kurzschrift- und Maschinenschreibunterricht in Deutschland 
Von Oberstudienrat Hermann Leirer (Nürnberg) 

Stenografie aLs Wissenschaft und Gewandtheit 
Von Kosta Raditsch (Beograd) 

Die stenografische Lehrmethode in Bulgarien 
Von G. Traptschev (Sofia) 

27. August 1959 

Elektronische Zeitme•ssungen für das stenografische Zeichenmaterial nebst 
Geläufigkeitsuntersuchungen mit elektronischer Apparatur (EMAS) 

Von A. Smit (Amstelveen) 

Schl'eihmaschine und Bürotechnik 
Von Ministerialrat DDr. Romanik (Wien) 

Les moyens modernes d'entrainement stenographique et dactylographique 
Von Andre Morard (Monaco) 

H e I m u t h H ä h n e I (Biankenfelde, DDR) 

Der Einfluß Gabeisher gers 
auf die stenografische Entwicklung In Europa 

We&entlicher Sinn und Zweck der internationalen StenografeDkongresse ist es, die 
~nternati.onale Zusammenarbeit auf stenographischem Gebiet zu pflegen. Diese Aufgabe ist 
m hezug auf systemale Fragen nicht ganz leicht zu lösen; denn die Gestaltung eines steno· 
gra~schen Systems ist abhängig vom Bau und der Bildung der Wörter und vom gram­
matischen Aufhau der einzelnen Sprachen. Andererseits haben die einzelnen Sprachen 
auch wieder vieles Gemeinsame, und zwar in um so höherem Grade, je näher sie ver· 
wandt sind. Das hat es auch möglich gemacht, daß von einer Sprache auf die andere 

gewisse stenografische Prinzipien übertragen werden konnten. Es sind auf diese 
eise eini!(e !(l'oßf' st.,no!(rafischf' Kulturkrf'iSf' f'ntstandf'n. wie Christian .lohnen in seiner 
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,.Allgemeinen Geschichte der Kurzschrift" •agt, und zwar der griechisch-römische Kreio 
mit einer von der antiken Langschrift ausgehenden Majuskeltachygraphie, der angelsäch­
sisch-romanische mit der geometrischen Stenografie und der germanisch-slawische Kreis 
mit der kursiven Kurzschnft. Während aus dem antiken Kreis der freigelassene römische 
Sklave Tiro als Persönlichkeit herausragt und die Entstehung der geometrischen Ruch­
stabenstenografie mit den Namen der Engländer John Willis und Byrom verknüpft ist, 
nimmt der kursive Kreis seinen Ausgang bei Gabelsberger. 

Aufgabe meines Vortrages soll es sein, dem nachzugehen, wie GabeisbergerB Erfindung 
der kursiven Stenografie die stenografische Entwicklung in Europa beeinflußt hat. Es wer­
den sich dabei keine grundlegenden neuen Erkenntnisse ergeben. Es wird auch nicht 
möglich sein, im Rahmen dieses kurzen Vortrages auf alle Einzelheiten der Entwicklung 
in den einzelnen Ländern einzugehen. Aber wenn er dazu führt, daß sich die hier ver­
sammelten Vertreter aus den betreffenden Ländern ihrer systemalen Gemeinsamkeiten 
erinnern, hat er seine Aufgabe erfüllt. 

Noch eine Bemerkung möchte ich vorausschicken, um nicht mißverstanden zu werden: 
Wenn wir anschauen, wie das Werk Gabelsbergers ausschlaggebend für die stenografische 
Entwicklung in zahlreichen Ländern Europas war, liegt es uns absolut fern, irgendwelche 
Betrachtungen über den Wert dieses oder jenes Systems im Vergleich zu einem anderen 
anzustellen, also irgendwie in den Systemstreit - in Deutschland oder in irgendeinem 
anderen Land - hineinzugeraten. Nicht des Trennenden, sondern des Gemeinsamen der 
Familie der kursiven Stenografiesysteme wollen wir uns ja im Rahmen unserer Zusammen­
arbeit in der Internationalen Föderation bewußt werden. 

Gabelsbergers originale Erfindung: die kursive Stenografie 
Gabelsberger ist, wie schon gesagt, der Schöpfer der kursiven Stenografie. Wir ver­

danken diese Tatsache wohl dem Umstand, daß er bei seinen ersten Bemühungen um die 
Schaffung einer kürzeren Schrift die vorhandenen geometrischen Systeme nicht kannte. 
Vielleicht wäre auch er sonst in der durch die geometrischen Systeme eingeschlagenen 
Richtung weitergegangen. So aber verfolgte er den Gedanken, durch Vereinfachung und 
Verkürzung der damaligen Form der Langschrift zu der Möglichkeit eines schnelleren 
Schreibens zu gelangen. Seine ersten Versuche zur Aufstellung eines stenografischen 
Alphabets ans den Jahren 1817 und 1818 zeigen die Entwicklung aus der Langschrift sehr 
deutlich. Gabelsbergers Verdienst ist es, daß er sich von der einmal eingeschlagenen 
Richtung auf Schaffung eines stenografischen Alphabets aus Teilen der Langschriftbuch­
staben auch nicht abbringen ließ, als er die in- und ausländischen geometrischen Systeme 
kennenlernte; denn etwas Bestechliches hätten die geometrischen Systeme in ihrer starken 
räumlichen Kürze auch für ihn haben können. Es ist vor diesem Gremium auserlesener 
Fachleute wohl nicht nötig, näher auf den Unterschied zwischen geometrischer und kursiver 
Stenografie einzugehen, der übrigens auch mit den Begriffen mehrlagig und einlagig 
charakterisiert wird. Es sei mir nur gestattet, auf einen Irrtum hinzuweisen, dem man 
hier und da begegnet. Es wird versucht, einen der Unterschiede darin zu sehen, daß die 
geometrische Stenografie mit Teilen des Kreises und die kursive mit Teilen der Ellipse 
arbeite. Man stellt dann zum Beispiel das "p" der Deutschen Einheitskurzschrift als halbe 
Ellipse dar. Bei genauem Hinsehen merkt man aber, daß die Zeichen der kursiven Steno­
grafie eine geometrisch gar nicht bestimmbare Form haben, die sich aus der natürlichen 
Schreibbewegung der Hand ergibt. Schließlich würde ja auch eine Ableitung aus der geo­
metrischen Form der Ellipse doch mehr auf ein geometrisches als auf ein kursives 
System hindeuten. 

Die Entwicldu:ng der kursiven Ste:nog1·afie i:n Deutschland 
Mit Gabelsberger beginnt die Blüte der Stenografie in Deutschland. Er schuf sein 

Werk, als die gesellschaftliche Entwicklung in Deutschland das Bedürfnis nach einer 
Stenografie immer größer werden ließ. Während er bei seinen ersten Entwürfen einer 
kürzeren Schrift im Auge hatte, sich seine Schreibarbeit als Kanzlist zu erleichtern, also 
mehr in Richtung auf eine Diktatstenografie arbeitete, wurde er durch die Einberufung 
der ersten bayrischen Ständeversammlung für das Jahr 1819 auf die Bahn der Schaffung 
einer Parlamentsstenografie, einer Redeschrift, gedrängt. Das hatte zur Folge, daß er für 
seine "Redezeichenkunst" die vielfältigsten Verkürzungsmöglichkeiten auszunutzen ver­
suchen mußte. So finden wir bei Gabelaberger eigentlich schon alle die Kürzungsgedanken 

~rgendwie vorgebildet, die spät~re deutsche Systemerfinder zum tragenden Gedanken in 
Ihren System~.n machte~1. l\'ht emem Erfindungsreichtum ohnegleichen schuf Gabelsberger 
eme große F~lle graphischer Formen, die dem System bei hoher Prägnanz der einzelnen 
W or~b1ld_er eme erstaunliche Kürze verliehen. Allerdings erschwerte die Vielfalt der 
Schnftmrttel und Forme~- di~ schulmä~ige Darstellung und Erlernung des Systems. ln 
dem Maße, wre das Bedurfms nach emer Kurzschrift für breitere Kreise des Volkes 
wuchs, mußten daher die nachfol~end~n Systemerfinder und -reformer darauf ausgehen, 
d~n Systemaufbau geregelter und ubersrchthcher zu gestalten. Das wirkte schließlich auch 
w_reder ~uf das Sy~~em G:abelsberger selbst zurück. Dort kam es allerdings erst durch 
die ~er~mer. Beschlusse mrt der Systemurkunde von 1902 zu einer offiziellen Teilung der 
Schrift m eme Verkehrsschrift und eine Redeschrift. 

Als erster hatte diesen Weg zu einem einfacheren und geregelteren Aufbau des Steno· 
grafiesystems in Deutschland W i l h e l m S t o l z e beschritten. Ihm stand als Ziel nicht 
zuerst. die parlamentarische Verwendung der Stenografie vor Augen, sondern ihm schwebte 
vor, dre Stenografie zur allgemeinen Gebrauchsschrift der Gebildeten zu erheben. Er ging 
daher von dem Grundsatz der "vollständigen Bezeichnung aller Laute" aus. Überall müsse 
"~er _Buchstabe _den Laut, den fehlenden Buchstaben die Regel vertreten". Stolze ver­
wrrkhchte das, mdem er gewissenhaft immer auch die Vokale bezeichnete, wobei er 
Gabeisbergersehe Gedanken der Andeutung des Selbstlautes am Anlaut w1e auch am 
~usl~ut aufnahm und konsequent durchführte. Er •chuf damit das Vorbild für die weitere 
Entwrcklung der Schulschriften oder Verkehrsschriften der späteren kursiven Systeme. 

~atte so Stolze aus der Fülle der systemalen Ideen Gabelsberger• die sinnbildliche 
Bezerchnung der Selbstlaute zum tragenden Gedanken seines Systemaufbaus gemacht, 80 

war L e o Pol d Aren d s der erste der Systemschöpfer, die die ebenfalls be,i Gabels­
berge_r schon vorhandene buchstäbliche Schreibung der Selbstlaute zu reinen vokal­
sehrerbenden Systemen ausbauten. Arends' Vorbild eines vokalschreibenden kursiven 
Systems hat auf viele weitere Systemerfinder anregend gewirkt. Er verfolgte sein Ziel 
n~ch _dem sogenannten Stabprinzip, das heißt, die Abstrichzeichen für die Mitlaute enden 
mrt em_em geraden Fuß, der mit dem folgenden Selbstlautzeichen verschmelzen kann. Auf 
der gleichen Basi~ arbeitete H ein r i c h R o I! e r weiter. R o g o I , B r a uns, S c h e i t • 
h a u e r und - m Anlehnung an letzteren - S c h r e y mit seiner Verkehrskurzschrift 
von 1.928. dagegen verwirklichten die Vokalschreibung in ihren Systemen nach der Strich­
vo_kahsatron, die es ermöglicht, beiderseih - am Kopf und am Fuß - geformte Mitlaut­
zer_chen zu verwenden. Auch der Gedanke der Strichvokalisation ist in Andeutungen schon 
her Gabelsberge~ vorhanden, und zwar teilweise bei der Schreibung des ei. In unserem 
Zusammenhang Ist bedeutungsvoll, daß Scheithauer in seinem System die Synthese vo~ 
Gabel~berger, Arends und Faulmann sieht. Von Gabelsberger hat er das kursive Zeichen· 
matenal. - Nebenbei sei hier vermerkt, daß Scheithauer als der letzte der bekannten 
deut_schen .. .SY~te~schö~fe_r aus der Zeit Yor der Schaffung der Deutschen Einheitskurz­
schr_:ft 8~Jahn~ m Lerpzrg lebt. Die Regierung der Deutschen Demokratischen Republik 
gewahrt rhm eme besondere Ehrenrente. 

Eine Sonderstellung im Rahmen der kursiven deutschen Systeme nimmt die National­
stenografie ?er Gehrüder v o n K u n o w s k i ein, indem sie im Gegenoatz zu allen anderen 
s.~ste~en _dre Abstriche für die buchstäblich bezeichneten Selbstlaute und die Aufstriche 
fur d:e Mrtbute. verwendet: Die Schrift verliert dadurch viel von der Gleichlagigkeit der 
Abstnche, d1e fur d1e kursrven Systeme charakteristisch ist. 

In der vokalandeutenden Richtuug der kursiven Stenografie ging die Entwicklung in 
Deutschland von Stolze weiter zu K a r l F a u l m an n, der, aus der Gabeisbergersehen 
Schule ~om~end, zunächst eine Reform des Gabeisbergersehen Systems anstrebte, dann 
Jedoch em ergenes System aufstellte. - Karl Faulmann verbindet übrigens uns Stenografen 
aus der Deutschen Demokratischen Republik mit unseren liebenswürdigen Österreichischen 
Gastgebern insofem besonders, al• er aus Halle an de-r Saale stammte und dann hier in 
Wien stenografisch wirkte und auch österreichischer Staatsbürger wurde. Das Bestreben 
F aulman_ns ging dahin, die V.~rzüge der Systeme Gabelabergers und Stolzes zu vereinigen. 
Y on _blerbender Bedeutung fur dre Entwrcklung der kursiven Stenografie in Deutschland 
Iot dre von rhm erstmals verwirklichte einheitliche sinnbildliche Bezeichnung des Selbst­
lautes am nachfolgenden Mitlaut. Diese Auslautvokalisation hat Aufnahme in die jetzige 
Deutsche Einheitskurzschrift gefunden. 

Es ist im Rahmen dieses kurzen Überblicks nicht möglich, im einzelnen auf die Be­
deutung der weiteren Systeme und Systemschöpfer auf der Grundlage der sinnbildlichen 
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Selhatlautbezeichuung einzugeh{:n. ~Hervorgehoben Wf'n1ell muB inslH-',-;oJulerc lJ(Wh F t· r­
d inan d Sc h r e y. Von seinem System von 1887 führt über das Einigungssystem 
S t o I z e - S c h r e y von 1897 ein gerader Weg zur Deutschen Einheitskurzschrift. Die 
Systeme Schrey und Stolze-Schrey waren um die Synthese der schöpferischen Gedanken 
Gabelsbergers, Stolzes und Faulmanns bemüht. Wenn die Deutsche Einheits­
k u r z s c h r i f t 1924 nach langen, mühseligen Verhandlungen schließlich durch Einigung 
der beiden der Zahl ihrer Anhänger nach bedeutendsten deutschen Stenografiesysteme 
zustande kam, leuchtet es ein, daß die Deutsche Einheitskurzschrift, die den Stenografen 
im Osten wie im Westen unseres gespaltenen Vaterlandes in gleicher Weise teuer ist und 
die uns auch mit den Stenografen unseres Gastlandes Österreich verbindet, in starkem 
Maße den Geist Gabelsbergers atmet. Es sei an dieser Stelle hinzugefügt, daß die kursive 
Stenografie im deutschsprachigen Teil der Schweiz in Form des Systems Stolze-Schrey 
praktisch als dortige Einheitsstenografie fortlebt. 

Die V erhreitung kursiver Stenografiesysteme in Europa 
Damit wende ich mich der Entwicklung in den Ländern zu, in die die von Gabelsberger 

kommende kursive Stenografie Eingang gefunden hat. Ich bin auf die Entwicklung der 
kursiven Stenografie in Deutschland etwas ausführlicher eingegangen, weil Gabelsberger 
nicht nur durch sein eigenes System, sondern auch die anderen kursiven deutschen 
Systeme, die - das eine mehr, das andere weniger - auf seinen Gedanken fußten, die 
stenografische Entwicklung in anderen Ländern, vor allem Europas, beeinflußt hat. Ich 
kann, wie schon anfangs gesagt, die stenografische Entwicklung in diesen Ländern nicht 
in allen Einzelheiten geschichtlich verfolgen. Ich werde mich im wesentlichen auf das 
beschränken müssen, was von bleibender Wirkung bis heute geblieben ist. 

a) D i e er s t e n Au s s t r a h l u n g e n n o c h zu L e b z e i t e n G ab e l s b er g e r s 

Die erste Ausstrahlung der kursiven Stenografie auf andere Länder begann noch zu 
Lebzeiten Gabeisbergcrs unter seiner Mitwirkung. Difc' erste Übertragung des Gahels­
hergerschen Systems auf eine andere Sprache nahm 1843 J o s e f Mi n d l e r , ein Schüler 
Gabelsbergers, vor, und zwar für das N e u g r i e c h i s c h e. Ihr sind später weitere 
Übertragungen auf das Griechische gefolgt. Diese Gahelshergerschen Übertragungen haben 
sich in Griechenland neben Übertragungen geometrischer Systeme bis heute gehalten. 

Ein Jahr später, 1844, folgte die Bearbeitung des Gabeisbergersehen Systems für die 
slawischen Sprachen durch den Österreicher I g n a z H e g er, der außerdem sehr stark für 
die Verbreitung des Gabeisbergersehen Systems in Österreich tätig war. Von Ignaz Heger 
stammt das für die slawischen Sprachen so notwendige Zeichen für t s c h , das G~bels­
berger selbst noch 1848 in sein System aufgenommen hat. Heger verschaffte seiner Über­
tragung Eingang ins Tschechische. Sie wurde dort jedoch bald abgelöst durch die .,Tesnopis 
cesky", die tschechische Kurzschrift Gabelsbergers, die der I. Prager Stenografenverein 
1863 herausgab und die das Gabeisbergersehe System noch besser den Eigenheiten der 
tschechischen Sprache anpaßte. Ihr folgte 1921 das nationaltschechische System He r out­
Mi k ii l i k, das als kursives System jedoch auch seine Verwandtschaft mit Gabelsberger 
nicht verleugnet, wenn es sich natürlich auch weiter vom Gabeisbergersehen Originalsystem 
entfernt hat. 

An der Übertragung auf das Dänische war Gahelsberger bis zu seinem Tode noch 
selbst beteiligt. Der dänische Schriftsteller Da v i d Dessau erhielt von Gabelsherger 
selbst Unterricht in seinem System, und Gabelsberger erarbeitete mit ihm die Grundlagen 
für die Übertragung auf das Dänische. 1853 veröffentlichte Dessan clas erste Lehrbuch des 
Systems Gabelsberger-Dessau, das schon seit 1850 Eingang in den dänischen Reichstag ge­
funden hatte. Danehen trat 1892 die Übertragung des Systems Schrey auf das Dänische, 
die später als Übertragung von Stolze-Schrey bezeichnet wurde, durch den dänischen Reichs­
tagsstenografen Al f r e d \V o r m s. Aus dem V ersuch der Einigung zwischen den Systemen 
Gabelsberger-Dessau und Worms entstand das "Ge m c ins a m e System von 1 9 3 l ", 
das auf Gabelsbergerscher Grundlage beruht. 

h) Die Entwicklung in den nordischen Ländern 

Damit ist die Reihe der Übertragungen zu Gabelshergers Lebzeiten 
hier vielleicht, da wir gerade bei Dänemark waren, gleich die weitere 
nordischen Ländern angeschlossen werden, soweit sie von Gabelsbergers 
wurde. Das dänische System Gabelsberger-Dessau strahlte nach Norwegen 
dieser Grundlage brachte 1888 der Norweger J o h an He n r i k Cape 11 e n f'ine 
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tragun~ Gabelsbergers auf das Norwegische heraus, die später von Pa u 1 s e n den Berliner 
Beschlussen der Schule Gabeisberg er von 1902 angeglichen wurde. Neben dieser Gahels· 
bergersc~en Übertragung ~at in Norwegen nur eine Bearbeitung der Deutschen Einheits­
kurzschnft von W an g- Kr o g da h l etwas Fuß fassen können. 

Auch in S c h w e d e n, wo lange Zeit schon Übertragungen geometrischer Systeme 
gelehr_t worden waren, fand das System Gabelsherger-Dessau Eingang. Hier erwuchsen ihm 
aber m den Übertragungen der deutschen vokalschreibenden Systeme von Areuds und 
Brauns starke Konkurrenten. Aber auch diese haben sich neben dem nationalen schwedi­
schen System von Olaf Melin nicht halten können, das praktisch zur schwedischen Einheits­
kurzschrift geworden ist. Es gehört ehenfalls zur Familie der kursiven Systeme und ver· 
wendet die starre Strichvokalisation. 

In F in n l an d finden wir neben Gabeisbergersehen Übertragungen auch solche von 
lVIelin. 

c\ Die Verbreitung der kursiven Stenografie in den ost-und süd­
osteuropäischen Ländern 

.. Betrachten wir nach diesem Ausflug in den Norden die weitere Entwicklung in den 
Landern Ost- und Südosteuropas. Das Vorbild Heaers und der Tesnopis cesky wirkte zu 
den südslawischen Völkern hin. Bereits 1864 erschien die Übertragung des Gabeisberger­
sehen Systems auf das K r o a t i s c h e durch F r an z M a g d i t s c h. Ihr folgte die von 
An t o n B e s e n s c h e k für das S l o w e n i s c h e. Für das S c r b i s c h e schuf J o v an 
Mi l o v an o w i t s c h ehenfalls eine Übertragung des Systems Gabelsberger. Alle diese 
Übertragungen: Gahelsberger-Magditsch, Gahelsberger-Besenschek und Gabelsherger·Milo­
vanowitsch sind heute noch in Gebrauch. 

Auch in B u l g a r i e n war die Übertragung von An t o n B es e n s c h e k aus dem 
Jahre 1879 erfolgreich. Im Jahre 1903 wurde dort das System Gahelsherger-Besenschek 
sogar das erste amtliche Einheitssystem und ist es bis heute geblieben. 

In Rum ä ~ i e n dagegen konnte sich die Gabeisbergersehe Übertragung nicht durch­
setz~_n .. Dort wird das aus dem geometrischen System Duploye hervorgegangene national­
rumamsche System von H e in r i c h S t a h I verwandt. 

Daß bei de_n staatliche'.' Bindungen zwischen Österreich und Ungarn auch die steno­
g:afische_ Entwicklung .. m diesem Lande unter den Einfluß der kursiven Stenografie geriet, 
mmmt mcht wunder. Ubertragungen des Stolzeschen Systems durch A d 0 I f Fe n y v es s y 
nn.~l des Gabeisbergersehen Systems durch Iwan Mark o v i t s aus dem Jahre 1863 ver­
drangten vorher in Ungarn gebrauchte geometrische Systeme. Die Bemühun.,.en zu einer 
Einigung. zwis_chen den beiden Ri?htungen führten über die Systeme von S a nc d 0 r N a g y 
und .HeIn r I c ~ Fahr.? Zl~ Be I a Rad n a i, dessen verbessertes System 1926/27 zur 
amtlichen unganschen Emhmtskurzschrift wurde. Radnai selbst ist dabei nicht stehen­
geblieben .. Neben der Ei:"heitskurzschrift wird heute in Ungarn auch sein Reformsystem 
~ele~rt .. Eme Besonderbett des Systems Radnai gegenüber allen anderen kursiven Systemen 
ISt nhngens, daß dort auch Aufstriche verstärkt werden. 

,. In Polen ~and eine Übertragung des Systems Gabeisberg er durch J o z e f p 0 l ins k i 
Emgang, der seme Übertragung von 1861 zwei Jahre später dem V orhild der tschechischen 
Übertr_agung. a":n~herte. Daneben gewann eine Übertragung des Systems Stolze durch 
G u m In s k I enuge Bedeutung, vor allem in W arschau. Reformbestrebungen zur V er­
emfachung und damit leichteren Erlernbarkeit des Systems Gahelsherger-Polinski führten 
zu Y ersuchen, eine nationalpolnische Stenografie zu schaffen. Hier ist vor allem der im 
Y. orphr verst~rbe~Ie S t an i s l a w Korhel zu erwähnen. Neuerdings hat man in mehr­
Jahnger Arbeit eme A':'passung ~es sowjetischen Einheitssystems GES an die polnische 
Sprac~e geschaffen und ISt dahCJ, s1e unter der Bezeichnung I S S P als künftiges polnisches 
Emheltssys~em der verwandten bulgarischen Sprache anzupassen. Es zeigt sich darin die 
große Anziehungs- und Ausstrahlungskraft der Sowjetunion als des führenden Landes 
des sozialistischen Weltlagers auch auf kulturellem Gebiet. 

. Die stenografische Entwicklung im zaristischen Ruß I an d war gekennzeichnet durch 
eme starke Systemzersplitterung. Die geometrischen Systeme, die meist auf französische 
Systeme zurückgingen, wurden zwar durch Übertragungen kursiver Systeme, so von Gabeh­
herger, Stolze und .?tolze-Schrey, verdrängt; aber keine dieser Übertragungen konnte sich 
den anderen gegenuber als beherrschend ,durchsetzen. Da nach der Großen Soziali•tischen 
?ktoberrevolution die Systemzersplitterung in der S o w j e tun i o n noch weiter zunahm, 
111slwsonflPre auch rl11rrh vokalsehreilwude SystPmt> nach dem Mnstn Scheithauers, setzten 
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von 1925 an Bemühungen zur Schaffung einer sowjetischen Einheitskurzschrift ein, die 
hald vom Staat in die Hand genommen wurden. In deren Ergebnis wurde 1933 das System 
S o k o I o w amtlich als Einheitskurzschrift der Russischen Föderativen Sozialistischen 
Sowjetrepublik eingeführt. Nach der Überarbeitung im Jahre 1939 wurden t!"bertr~gu?-gen 
auf die Sprachen anderer Nationalitäten der Sowjetunion geschaffen, so daß siCh seit dieser 
Zeit das staatliche Einheitssystem in der ganzen Sowjetunion immer weiter ausbreitet. 
Das sowjetische Ein h e i t s 5 y 5 t e m GE S ist ein kursives System und ist mit seiner -
allerdings nicht lückenlos durchgeführten - starren Strichvokalisation verwandt mit dem 
deutschen System Scheithauer. 

d) D i e k u r s i v e S t e n o g r a f i e i n H o I I a n d u n d I t a I i e n 
Wie wir gesehen haben, wurde die Gabeisbergersehe Erfindung der kursiven Stenografie 

in Nord-, Ost- und Südosteuropa in breitem Umfange aufgegriffen. Die weste_nropä1schen 
Länder dagegen verfügten schon vor Gahehberger über eingebürgerte geometrische Steno­
A"rafiesysteme, die sich bewährt und größere Verbreitung gefunden hatten. Es bestand dort 
also kein Bedürfnis nach der Schaffung eines kursiven Systems. Nur in den Niederland~n 
und in Italien fand die kursive Stenografie Eingang. Nicht unerwähnt lassen darf man ID 

diesem Zusammenhang allerdings auch das kur~iv-geometrische System von J o. h n 
R o b e r t G r e g g. Es hat sich als einziges einer ganzen Reihe kursiver und halbkursiver 
Systeme, die zweifellos von den deutschen kursiven Systemen, insbesondere auch der Über­
tragung Gahelsberger-Richter auf das Englische, beeinflußt waren, du~chgesetzt un~ ~roße 
Verbreitung in den englisch sprechenden Ländern erlangt. Das kursive Charaktens~~kum 
dieser kursiv-geometrischen Systeme liegt darin, daß ihre Abstrichzeichen zum großten 
Teil einla~~:ig in der•elhen Richtung wie in der Langschrift verlaufen und bei der Ver­
bindung· der Zeichen handwidrige, stumpfe Winkel vermieden werden. 

In Ho 11 an d, wo eine Reihe geometrischer Systeme schon längere Zeit in Gehrauch 
waren, hielt die kursive Stenografie Einzug mit den Übertragungen der Systeme Stolze 
durch Wer y und Gabelaberger durch Schwa h in den Jahren 1889 und 1890, nachdem 
Torherige Übertragungen der beiden Systeme keinen Erfolg gehabt hatten. Ihnen folgte:"" 
bald die nach dem Vorbild des deutschen Systems Scheithauer aufgebauten Systeme mit 
starrer Strichvokalisation von B a I t , P o n t und G r o o t e. Vor allem das letztere, die 
"Niederländische Alphabetische Kurzschrift" ist zu hervorragender Bedeutung gelangt und 
hat die Niederlande weitgehend in den Bereich der kursiven Stenografie einbezogen. 

Schließlich ist noch I t a I i e n als ein europäisches Land zu nennen, das unter den 
beherrschenden Einfluß der kursiven Stenografie kam. Auch dort waren zunächst ver­
Jchiedene geometrische Systeme verbreitet. Mit der Übertragung des Gabeisbergersehen 
Syatema durch E n r i c o No e im Jahre 1859, der das System gut der italienischen Sprache 
anzupassen verstand, setzte in Italien jedoch eine neue Entwicklung ein. Ihren Höhepunkt 
fand sie für das System Gabelsberger-Noe, als dieses 1928 staatlicherseits zur italienischen 
Einheitskurzschrift erklärt wurde. Durch staatlichen Erlaß wurden jedoch im Jahre 1937 
auch die Systeme Ci m a und M es c hin i neben Gabehberger-Noe gleichberechtigt zum 
Unterricht an öffentlichen Schulen zugelassen. Die Systeme Cima und Meschini sind geo­
metrisch-kursive Systeme. 
e) Über die GabeIsberge r s c h e n Üb er trag u n g e n in 5 gesamt 

Damit können wir unseren Überblick über die Länder Europas, in denen die kursive 
Stenografie, ausgehend vom Werk Gabelsbergers, alleinherrschend oder vorherrschend 
wurde oder wenigstens größere Bedeutung erlangte, abschließen. Die nationalen kursiven 
Systeme in den einzelnen Ländern sind wieder auf zahlreiche andere Sprachen übertrau;en 
worden und haben auch über Europa hinaus Eingang in viele Länder der ganzen Erde 
gefunden. Es ist nicht beabsichtigt, dem hier im einzelnen nachzugehen. Von 1896 bia zum 
ersten Weltkrieg bestand ein "Internationaler Stenografenverband System Gabelsberger". 
Er wurde vom Stenografischen Landesamt in Dresden geleitet und hat mehrere bedeutende 
internationale Kongresse abgehalten, zuletzt 1913 in Budapest. In der Zeit von 1906 bis 
1915 wurde ein "Stammbuch des Gabeisbergersehen Systems" herausgegeben. Es umfaßt 
17 Hefte mit Übertragungen des Gabeisbergersehen Systems auf andere Sprachen. Es be• 
finden sich darunter solche, die sich in den betreffenden Sprachen haben durchsetzen 
können, z. B. die von Besenschek auf einige slawische Sprachen, aber auch solche, die 
keine praktische Bedeutung erlangt haben. Im ganzen hat es weit über 100 Üb~rtragungen 
allein des Systems Gabelsberger auf mehr als 30 Sprachen gegeben. Auch diese Zahlen 
zeigen, in welchem Umfang sein Werk fortgewirkt hat. 
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Das Fortbestehen einiger Zeichen 
Gabelaberger hatte als Begründer der kursiven Stenografie die 

der Langschrift entnommen. Es ist vielleicht nicht uninteressant, 
sich das von ihm verwendete stenografische Zeichenmaterial in den 
Systemen erhalten hat. Der Grad der Verwandtschaft der einzelnen 
ursprünglichen System Gabeisbergcrs ist natürlich sehr verschieden. Es 
daß ein vokalschreibendes System, das die Abstrichzeichen für die 
wie die Nationalstenografie der Gehrüder Kunowski, nicht mehr viel mit den I.:Tabelsb,e:r:itelti' 
sehen Zeichen u;emein hahen kann. Es bestehen auch sehr große Unterschiede 
den einzelnen Zeichen Gahelsbergers in bczug auf ihre Verbreitung in anderen Systemen~ 
Nach meinem Überblick hat bei den anderen Schöpfern kursiver Stenografiesysteme am 
meisten das Gabeisbergersehe Zeichen für den Buchstaben n Anklang gefunden. Es ist 
iiber die Systeme Stolze, Schrey und Stolze-Schrey nicht nur in unserer jetzigen Deutschen 
Einheitskurzschrift erhalten geblieben, sondern wir finden es auch in dem niederländischen 
System Groote, im dänischen "Gemeinsamen System von 1931", im tschechischen System 
Herout-Mikiilik, im ungarischen System Raduai, im sowjetischen Einheitssystem GES und 
von da im polnischen Einheitssystem ISSP wie natürlich auch in den zahlreichen Systemen, 
die direkt aus Gabeisbergersehen Übertragungen hervorgegangen sind. Die deutschen 
Systeme von Faulmann und Scheithauer verwenden dasselbe Zeichen übrigens für m. Aus 
der Beibehaltung dieses Zeichens in so weitem Umfange kann man wohl schließen, daß 
Gabeleberger bei der Wahl dieses Zeichens eine besonders glückliche Hand hatte. Durch 
die Tatsache, daß es sogar in der sonst ganz andersartigen Nationalstenografie der Gehrüder 
Kunowski in der Bedeutung von n verwandt wird, womit sie ihren Grundsatz, für die Mit­
laute die Aufstriche zu verwenden, beinahe durchbrechen, wird das wohl noch besonders 
unterstrichen. Sehr oft hat sich in seiner ursprünglichen Bedeutung auch das Gabeisberger­
sehe Zeichen für m erhalten, so nicht nur in den großen deutschen Systemen bis zur Ein­
heitskurzschrift, sondern auch bei Melin, Herout-Mikiilik, Radnai. Daneben finden wir es 
als f im sowjetischen und polnischen Einheitssystem, als k bei Groote. Das Gabeisbergersehe 
Zeichen für h lebt in den meisten kursiven Systemen entweder als Zeichen für h oder für 
eh fort. Sehr oft kehren auch die Gabeisbergersehen Zeichen für b, d, g, k, I und w wieder; 
jedoch wechselt bei diesen Zeichen die Bedeutung zwischen den einzelnen Systemen sehr 
häufig. 

Eine besondere Erwähnung verdient vielleicht noch das viel umstrittene Gabeisberger­
sehe R a d z a h n - r. Es ist ja bekannt, welch erbitterter Meinungsstreit darum geführt 
worden ist. Das Radzahn-r ist nicht nur in die Deutsche Einheitskurzschrift und selbst­
verständlich in die Systeme übernommen worden, die direkte Übertragungen des Systems 
Gabeleberger darstellen, sondern auch in das dänische "Gemeinsame System von 1931 ", in 
das tschechische System Herout-Mikiilik und in das ungarische System Radnai. Andere 
Systeme verwenden dagegen für den Mitlaut r die halbstufige Kreisschlinge, die bei Gabeis­
herger das Zeichen für s war. Die Systeme, die das Radzahn-r beibehalten haben, benutzen 
dagegen die Kreisschlinge weiter für s. - Damit soll es mit dieser kurzen Betrachtung des 
weiteren Weges einiger Gabelsbergerscher Zeichen genug sein. 

Ein Wort zum Schluß: Wir haben gesehen, von welch überragendem Einfluß Gabeis­
herger auf die stenografische Entwicklung in Europa geweoen ist. Wir Deutschen sind 
natürlich stolz auf unseren Ga:belsberger, und ich glaube, wir können es mit Recht sein, 
gerade weil er mit seiner Erfindung nicht nur dem deutschen Volke, sondern auch anderen 
Völkern genützt hat. Es liegt uns dabei jedoch gänzlich fern, überheblich die Leistungen 
der Systemschöpfer der anderen Länder im kursiven Bereich zu übersehen oder etwa 
gering zu achten. Unser Stolz hat nichts gemein mit dem Hochmut und der Überheblich­
keit, wie sie zur Zeit des Faschismus in Deutschland gezüchtet wurden. Aber wir dürfen 
uns wohl mit Recht über jede Leistung freuen, mit der Deutsche ein Stück zur Weltkultur 
beigetragen haben. Nach zwei fürchterlichen Kriegen, die der deutsche Imperialismus auf 
seinem Gewissen hat, sehen wil' unsere Verpflichtung darin, für eine friedliche Entwicklung 
in Deutschland zu sorgen. Nicht im Ruhm seiner Waffen, sondern nur im Ruhm seiner 
friedlichen Arbeit kann die Zukunft Deutschlands liegen. Allezeit die materiellen und 
die kulturellen Güter unseres Volkes und der ganzen Menschheit zu mehren und dem 
Frieden zu dienen - das muß unser allererstes Anliegen sein, und ich bin überzeugt, daß 
d.ie Stenografen aus den verschiedenen Ländern, die sich im Rahmen der Internationalen 

für Stenografie und Maschinschreiben auf diesem Kongreß zu internationaler 
:LlllSIImmo~mlrtleit zusammengefunden haben, eins in diesem Willen sind. 
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Die Grundsätze der phonetischen Kürzungen 
Im Jahre 1927 wurde meino Stenografiesystem als ungarische Einheitsstenografie ange":om­

men. Damals meinten die meisten ungarischen Stenografen, daß die Entwicklungsperlode 
des Systems hiermit zu Ende gekommen sei und fortan nur die Verbreitung des Systems 
und die damit verbundenen Organisationsarbeiten als Aufgaben der Stenografen betrachtet 
werden können. Ich teilte diese Ansicht nicht. Zwar wußte ich, daß die Einheit der 
Stenografie der Weiterentwicklung nicht förderlich ist, doch habe ich die Untersuchung 
des Systems fortgesetzt und nach Möglichkeiten der Vereinfachung und Vervollkommnung 
weitergeforscht. Ich habe die Stenografie als ein wissenschaftliches Problem betrachtet. 

Die Frage war, ob es möglich wäre, einfache und leichte Kürzungsregeln aufzustellen, 
mittels derer jeder Stenograf selbständig Kürzungen bilden kann, und ob die so gebildeten 
Kürzungen auch dann leserlich bleiben, wenn der Stenograf diese vorher nicht eingel~rnt 
hat. Nur durch Lösung dieses Problems kann die Stenografie wirklich einfach und le1cht 
erlernbar gestaltet werden. . 

In der neuesten Form meines Systems, welches unter dem Namen "Radna1 Reform: 
Stenografie" erschienen ist, habe ich zwei grundlegende Kürzu~gsregeln aufgest.ell~. Es sei 
mir erlaubt, die Kürzungsweisen des ungarischen Systems mlt deutschen Beispielen zu 
demonstrieren. 

Als erste Regel: der Anfangsmitlaut des Wortes kann im allgemeinen ausgelassen 
werden. Zum Beispiel Sicherheit = -icherheit, seither = -either. 

Diese Regel kann in einem jeden System angewendet werden. Bei der Anwendung 
dieser Kürzungsregel sichert jedoch in der ungarischen Stenografie der Ums~and, ?aß 
der worthednnende Selbstlaut nicht mit einem selbständigen Zeichen ausgedruckt wud, 
sondern du.~ch ein eigenes Silbenzeirhen, das heißt durch Positionsänderung oder Ver-
größerung des nachfolgenden Mitlautes, eine spezifische Kürze. . . . 

Die Grundlinie ist die Position der Laute e und a. Wenn also em M1tlaut auf d1e Grund­
zeile gestellt wird, so wird ein e, im Falle einer Verstärkung ein a davor gelesen. Z. B. 

-ede 
Rede 

-eler 

opätt:r 

-echung 
Kechnuuf\ 

-arung 

~ahnAIL~ 

·atndn 

..,antnwln 

-ad1 

II<.W!J 

-at 

hat 

Die Diphthonge ei ( eu) und an werden durch halbstufige Tiefstellung des Wortbildes 
ausgedrückt. 

-either 

beither 

-einieh 

peinlich 

-e!f?;Uilg 

Neigung 

-äutig. 
häulig 

-aut 

!aur 

Die Position über der Zeile drückt ein i, mit Verstärkung em o aus. 

-ich er 
sicher 

aitung 
Quittung 

-iumen 
w irltnen 

-oche 

\\oehc 
-ogend 

folgend 

-au111 

-ogern 

folgern 

U wird durch dreistufige Vergrößerung, ü durch dreistufige Vergrößerung und Ver­
stärkung bezeichnet. 
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L 
·ugend 
Jugend 

I 
L 

-ule 

:-ldnde 

-uwel 

.luwl'i 

-iik 

.VIiihk 
-ügocr 

Bürl"n 

-üi"eu 
j'fiili·ll 

Vor deu kleiueu Buchstaben, welche nidlt vergrößert werden könueu, wird ü und u 
durch ihr Buchstabenzeichen geschrieben. Ebenso wird in der deutschen Übertl'agung auch 
ö mit einem kurzen Aufstrich bezeichnet. (Im ungarischen System wird ö durch Hoch­
stellung und i durch zweistufige Verlängemng ausgedrückt.) 

~ 
~ 

_...,_ 'L 

-ür -ük -üren -ören -ön •Öte 

Tür Stück führen hören 8Chön könnte 

Ebenso wird ei durch Vokalstrich ausgedrückt, im Falle es von dem Diphthong eu zu 
unterscheiden ist. Z. B. 

Feind /-cind/ -LL __ _ Freund /-eund/ ~ 

Der Anfangskonsonant des Wortstammes kann auch im Falle einer Wortzusammen· 
setzung oder Zusammenziehung ausgelassen werden. 

-ika! 

~chicksal 

-otaul 

Wortlaut 

-assame 

i\'iaßnahme 

-arasse 

Sparkasse 

-ateneite 

Scha ttell8eite 

Zusammensetzungen mit Vorsilben geben besonders häufig Gelegenheit zu solchen 
Auslassunl'en. 

I l 

\\'rhot 'ersichern Vt'J'SUilllllefn 

Wie ersichtlich, kann im Falle einer Konsonantenhäufung auch ein Konsonant aus­
gelassen werden. Z. B. kann das Wort Morgen als -orgen oder als -ogen gekürzt werden. 

Die Auslassung der Anlautkonsonanten führt also zu kurzen, einfachen, leicht schreib­
baren Wortbildern. Die Erlernung und Einübung der Regel geht ganz leicht. Nur die 
Bezeichnungsarten der Anlautvokale müssen gelernt werden. Die Bildung von Kürzungen 
kann sich der Schüler schon sozusagen von der ersten Stunde an leicht aneignen. Anfangs 
sieht er ja überhaupt keine ausgeschriebenen Anlautkonsonanten, nur gekürzte Wortbilder. 
Er lernt schon in den ersten Stunden, daß die Stenografie eine gekürzte Schreibmethode 
ist. Erst im späteren Verlauf des Kurses erfährt er, daß einzelne Wörter zwecks Unter­
scheidung buchstäblich ausgeschrieben werden können. 

Die zweite Regel bezieht sich auf die sogenannten Doppelvokalkürzungen. Aus zwei­
silbigen oder längeren Wörtern kann man die ersten zwei oder drei Konsonanten des 
Wortes auslassen und der so entstandene Doppelvokal wird zum Endteil des Wortes 
gefügt. Z. B. wird vom Worte General nur -e-eral ausgeschrieben. Diese Kürzungsart ist 
überhaupt nur dann möglich und sichert nur dann eine wesentliche Kürze, wenn zur 
Bezeichnung von Doppelvokalen einfache Aufstriche benützt werden, welche mit den 
Konsonantenzeichen leicht zu verbinden sind. Wenn als Grundlage 9 Vokale angenommen 
werden (a, e, e, a, o, ö, u, ü, i), dann sind 81 Doppelvokalzeichen erforderlich. Im Falle 
man die Diphthonge ei und eu gleichschreiht, genügt dies auch im Deutschen. Diese An­
zahl einfacher Zeichen kann nur dann hergestellt werden, wenn jeder Aufstrich in vier 
Positionen gestellt wird, jedes Zeichen in gerader und gebogener Form gebraucht wird 
und die waagrechten und hinaufgehenden Striche auch verstärkt werden. 

__/ 

----~~~~--------~-=~~~-----L---~~~r-----~~~~~~/--~~ 

Was nun die Verstädnmg der Aufstriche anbelangt (-/ /__..; /) , ist die unga­

rische Stenografie vielleicht da~ einzige System, welches davon Gebrauch macht. Es kann nicht 
bezweifelt werden, daß die verstärkten Aufst:riehe, besonders alleinstehende oder im Ende 
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des Wortbildes, mit einem weichen Bleistift ebenso leicht wie die Abstriche zu schreiben 
sind. Die höhere Praxis hat dies schon längst bewiesen. Die ungarische Stenografie wurdf" 
also vollkommen dem weichen Bleistift an!(epaßt, der zum Stenografieren überhaupt am 
besten geeignet ist. Da die Zahl der einfachsten Zeichen durch die Verstärkung ver­
doppelt werden kann, sind wir zu einem neuen Mittel gelangt, welches die Leistungs­
fähigkeit der Stenografie stark heben konnte. 

Es war keine leichte Aufgabe, ein logisches, organisch aufgebautes System der 81 Dop­
pelvokale auszuarbeiten. Die Grundidee war, daß der Vokalstrich, welcher am Wortende 
den Vokal bezeichnet, am Anfang des Wortbild es oder gar alleinstehend in vier verschie­
dene Positionen gestellt und somit zum Ausdruck eines zweiten Vokals benützt 
werden kann. Der kurze, waagrechte Strich (-) bedeutet z. B. am Wortende den Aus­
laut e. Wenn aber das Zeichen auch einen Positionswert besitzt, dann kann es zwei Vokale 
ausdrücken ( _:_ = o-e,.-=- = e-e, ---=- = ei-e, -:=- = u-e). Das gebogen geschriebene 

Zeichen kann wiederum vier andere Vokale bedeuten ( ~ = öe, -.l....<... = ae, 

aue, -.:::;-- = üe). 

So gelangt man zu einer Reihe von Doppelvokalzeichen, welche nicht nur die Kürze 
fördern, sondern auch leicht eingeprägt werden können. Die auf die Grundlinie gestellten 
Zeichen sind die folgenden: 

~ L. // ~~ !t..~ b-.00::::::: :!!>. "" ./ _/ / / 
Ie-e, e-a, e-ei, e-au, e-ö. e-o, e-u .. e-ül la-e, a-a, a-ei, a-au, a-ö, a-o, a-u, a-ül 

Diese Zeichenreihe, in vier Positionen gestellt, ergibt 64 verschiedene Zeichen. Es sollten 
also nunmehr die mit dem Vokal i verbundenen 17 Variationen gefunden werden. Es stellte 

sich heraus, daß der senkrechte Strich am besten dazu geeignet ist (Li} , da dieser vor 
einem Konsonantenzeichen auch aufwärts geschrieben werden kann, z. B. wenig 

(e-ig _L ). Diese Zeichenreihe wird folgendermaßen gebildet: 

I I I I I I 
I I I I ,( I I I 

' , 
I I I 7 I 7 

li-e, i-a, i-ö, i-o, i-ei, i-au, i·u, i-ül Ie-i, a·i, ö-i, o-i, et-1, au-i, u-i, ü-i, i-il 

Die praktische Verwendung zeigen wir an einigen Beispielen: 

_() ~ 

e-ess o-ess e-ab ei-ach e-ot o-ot 
gemäß Kongreß herab einfach Export sofort 

=:;l 2- & }; 
r ~ 

e-eide e-ade ei-aler u-age e-ug e-ügen 
Getreide gerade Reichskanzler Grundlage genug verfügen 

Die gebogenen Zeichen wurden für die weniger häufigen Vokale verwendet, 
diese können gut ausgenützt werden. 
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a-el 
Handel 

a-al 
manchmal 

a-cit 
Arbeit 

ü-aut 
überhaupt 

ö-eich 
Österreich 

Einige Beispiele mit i-Variationen: 

au-ich "k · a-it 
damit 

e·t ett eikeit i-at i-ot 
Aussicht T""t" k · E 

a tg ett inigkeit Inhalt Import . "b • 
o· D u rtg 

Wört~: g:b~=~:~~a~:~~e:~ können auch als feste Kürzungen einiger häufig vorkommender 

werden here" h 11 · ~ / . 
~ m----,... eraus-a em-'--4-daraus""--4-0rdnung Politik --.-usw. 

Aus d_en Doppelv_ oka_len können auch zusammengesetzte d · b" · 
tende Z h k h ' ret 1s Vier Vokale enthal-etc en om mat10nen abgeleitet werden. 

ll 
a-uel 

aktuell 

I 
u-ei-i 

zum B. 

. .t 

a-el 
Handel 

L 
fi-en 

finden 

l. 

ole 

1.. 

ioen 
insofern 

/1 
i-i-u 

Institut 

a-tell 
Kartell 

{ 

wo-e 
Kohle Wolle 

.., 
o-e-a 

sogenannt 

4 

i-i-o 
Millioff 

7 
zu-est 
zuerst 

-eit 
seit 

~ 

O·U·a 
sozusagen 

-2 
e-o-a-i 

Demokratie 

) 

u-ech 
zunächst 

wei 
weit 

<? 

e-ö-e 
Behörde 

/ 

a-ei-e 
Anleihe 

/ 
// 

a~i-a-i u-i-ü-i 
Kapitali~t unwillkürlich 

o-e-i ojek-i 
kollektiv objektiv 

en we as 
den wenn das 

<'7 
e-ö-i 

gewöhnlich 

I 

mden 
binden 

wa 
Wai 

Wie die Beispiele zeigen, stehen für A I k 
fügung. n aut ürzungen Anlaut-Silbenzeichen zur Ver-

! I I I 
I I 

lle, l l t t ta, II, to, tei, lau, Iu, tül 
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. Ungefähr 200 s~lcher Unterscheidungs-Kürzungen - die meistem Anlaut-Kürzungen 
smd - brauchen Wir. Dazu nehmen wir in der Redeschrift noch zirka 100 feste Kürzun­
gen für häufiger vorkommende Wörter und W ortgruppen. Diese werden auch hauptsäch­
lich durch Vokale gebildet, die phonetische .Ähnlichkeit mit dem Wort hilft zur Erlernung 
und beim Lesen gewaltig mit. 

Es sei noch erwähnt, welche Erfahrungen mit der Reformstenografie gemacht wurden. 
Durch Anwendung der erwähnten zwei Kürzungsregeln und der 200 ergänzenden UnteF­
scheid~ngskürz~ngen kann eine Kürze erreicht werden, welche für die mittelmäßige Praxis 
(200 b1s 300 Silben) vollkommen ausreicht. Auf 100 Silben gebrauchen meine Schüler 
180. bi~. ~00 ~trichwerte. Sie leisten also die 200 Silben mit 400 Handbewegungen. Diese 
Strichfahigkeit kann durch einen fleißigen Schüler in acht bis zehn Monaten erreicht 
werden. 

Als Vergleich kann ich angeben, daß die Sieger bei der ungarischen Meisterschaft bei 
450 Silben einen Kürzezeiger von 150 bis 180 Strichen aufweisen. Je nachdem sie 
700 oder 800 Striche pro Minute produzieren können, schreiben sie mit einem 180- oder 
kleineren Kürzezeiger. Wir bilden unsere Schüler zum Gebrauch eines Kürzezeigers von 
180 bis. 200 aus. Wenn jemand eine größere Kürze nötig hat, kann er die weiteren Kür­
z:ungsmlttel der Redeschrift: W ortauslassungen, Kürzungen durch einen Vokal, gramma­
ttsehe Auslassungen usw. anwenden. 
. Be~m Un!.errich~. der phonetischen Kürzungsregel zeigte sich als großer Vorteil, daß 

uch die Schuler wahrend der ersten fünf Monate der Ausbildung die Theorie fast voll­
st~nd~g aneignen, und die übrigen fünf Monate bleiben also zur praktischen Einübung frei. 
Dtes 1st der Grund unserer Erfolge in der Schreibgeschwindigkeit und im sicheren Lesen 
im Reformsystem. Ich glaube, daß mir die Lösung des Problems der Vokalkürzung ge­
lungen ist. 

Prof. J u :r k o w s k i (Moskau, UdSSR) 

Die moderne Stenografie In der UdSSR 
Dieser Vortrag wurde von Herrn Generalsekretär Racine vorgelesen. 

Die Geschichte der Entwicklung der sowjetischen Stenografie kann in zwei Perioden 
eingeteilt werden: die Zeit bis zur Einführung des Einheitssystems im Jahre 1933 und die 
Zeit nach dieser Einführung. 

In der ersten Periode gab es bei uns viele Systeme, die von den meisten Autoren und 
ihren Anhängern unterrichtet wurden. 

Es zeigten sich neue Systeme, die von P. Burlakow, N. Sokolow, M. Lapekin, N. Fale­
jew und andere. Diese wurden in Anpassung an alte Systeme, wie Gabelsberger, Stolze, 
Terne, Saponko und andere geschaffen. Alles das waren Systeme im Kursivstil, die charak­
teristisch für die Ausbildung russischer Stenografen sind. Das einzige geometrische 
System von I. Schiwonowskij, das vom Autor auf der Basis Djulnais geschaffen wurde 
und im allgemeinen zur Verbreitung benutzt wurde, setzte sich nicht durch. 

Von 1923 bis 1933 gab e~ die über den einzelnen Systemen stehende russische Zeit­
oehrift "Fragen der Stenografie", die dann in "Stenografie und Maschinenschreiben" um­
benannt wurde. 

Im März 1925 fand die erste Allunionskonferenz der Stenografen statt, auf der die 
Frage nach der Schaffung eines Einheitssystems gestellt wurde. 

Die Arbeit mit diesem Problem begann im Jahre 1926 und erhielt ihre Vollendung mit 
dem Regierungserlaß vom 10. Juni 1933, eines Einheitssystems auf der Basis des Systems 
von N. Sokolow. Seit der Zeit der Existenz des Einheitssystems wurde die Methode des 
Unterrichts der Stenografen vervollkommnet, wurden die Ergebnisse des Systems gelehrt. 

Am 15. März 1946 wurde der Beschluß der Regierung der UdSSR erlassen, in dem die 
Anleitung der stenografischen Ausbildung im Lande dem Volksbildungsministerium der 
UdSSR auferlegt wurde. 

Durch die Zusammensetzung des Ministeriums im Jahre 1947 war ein Abschnitt der 
stt>nografischen Ausbildung geschaffen worden, der viel Arbeit für die Durchführung der 
stenografischen Aufgabe brachte. Der Abschnitt begann mit der Vervollkommnung de• 
Einheitssystems, eine wichtige Aufgabe der sowjetischen Stenografen, die sich nicht auf 
die Einstellung der Wirksamkeit des Abschnittes im Jahre 19S4 konzentrierte. 
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Das ver~angeue Jahr 1958 war durch die Einführung neuer Sy•teme und Versuche in 
der Vervollkommnung des Einheitssystems gekennzeichnet. was den neuen Aufstieg de:r 
sowjetischen wissenochaftlich-stenografiscben Ideen kennzeichnete. So wurde in Rostow am 
Don die Vervollkommnung des Einheitssystems von 0. Akonjan bekanntgegeben. 

Von Kischinew ging die "Grundstenografie" in der Welt aus, die die Kontinuität der 
Briefe auf dem Gebiet des Satzes charakterisierte. 

Die Moskauer Universität gab die "Stenografie für die Studenten der höheren Lehr­
anstalten" von A. Hildebrand heraus. Gegenwärtig leiten die zentralen Kurse der Fern­
studentenausbildung in Stenografie in Moskau die Arbeit zur Vervollkommnung des Ein­
heitssystems. Das Ziel dieser Arbeit ist es, das Einheitssystem so weit zu vereinfachen, 
damit es möglich werden kann, in kurzer Zeit die Stenografie den breiten Massen der 
Werktätigen zugänglich zu machen. 

In keinem anderen Land, außer in der Chinesischen Volksrepublik, findet man solch 
breit organisierte Fernstudentenausbildung in Stenografie wie in der UdSSR. In den zen­
tralen Kursen der Fernstudenten lernen ab l. Februar 1959 mehr als 9000 Teilnehmer den 
Schnellschreibbrief. Im Jahre 1958 hatten diese Kurse 1730 Teilnehmer. Das Ziel der Kurse 
war nicht nur die Vorbereitung und Ausbildung der Spezialstenografen, sondern vielmehr 
die Verbreitung der Kurzbriefe bei den breiten Massen der Werktätigen der UdSSR. Tat· 
sächlich lernten in diesen Kunen Menschen der verschiedensten Berufe - Arbeiter und 
Bauern, Schüler, Soldaten, Hausfrauen, die alle in der Sowjetunion leben, von der west­
lichen Grenze bis zur östlichen. 

Die breite Anwendung der Stenografie fühn die staatliche und gesellschaftlich organi­
sierte Arbeit der UdSSR, die vom ZK der KP und dem Rat der Ministerien der UdSSR 
eingeleitet wird und vom Rayonskomitee der Partei und des lokalen Rates beendet werden 
wird. 

Nicht ein Ministerium oder eine Redaktion einer Zeitung ist ohne ein stenografisches 
Büro denkbar, das von hochqualifizierten Stenografen besetzt ist. Es gibt zehn Berufs­
\mrse, einjährige und zweijährige, die die Praktiker vorbereiten, 75 bis llO Wörter in 
der Minute zu schreiben. Stenografie wird an der lVIoskauer Universität und an anderen 
Hochschullehramtalten des Landes gelehrt. 

Die Stenografie paßt sich auch den nationalen Republiken der UdSSR an; so wurde 
zum Beispiel in der Lettischen Sowjetrepublik das Einheitssystem von J anisa Rosa an­
genommen. 

Mg r. Al f o n s Zn an i e c k i (Warschau, Polen) 

Stenografie und Maschinschreiben In Polen 
I. Stenografie 

Die ganze Geschichte unserer Stenografie werde ich hier nicht ausführlich vortragen 
können. Sie ist im allgemeinen bekannt. Ich werde dagegen nur kurze Einzelheiten bis 
1939 schildern und zur Lage der polnischen Stenografie nach dem 2. Weltkrieg Stellung 
nehmen. 

Polnische geometrische Stenografiesysteme haben weder in der Praxis noch im Unter­
richt eine größere Stellung eingenommen. Dasselbe kann man auch von den polnischen 
geometrisch kursiven, sogenannten halbkursiven, Stenografiesystemen sagen. Diese Systeme 
haben keine Anhänger gefunden, sie haben sich in Polen auch nicht eingebürgert und sind 
bald vom Interessenkreis verschwunden; es sind nur Spuren für die Geschichte und Biblio­
theken erhalten. Der spezifischen Bedürfnisse und Eigenheiten der polnischen Sprache 
wegen entsprechen einzig und allein nur Übertragungen oder nationalpolnische Steno­
grafiesysteme, welche kursiver Methode augepaßt sind. 

Die richtige Geschichte der polnischen Stenografie fällt in die Zeit, als die kursiven 
Stenografiesysteme erschienen. Während dieser Zeit findet man Stenografieübertragungen 
folgender Systeme in das Polnische: Gabehberger-, Stolze- und Stolze-Schrey-System, Ein­
heitskurzschrift, Deutsche Kurzschrift, "Stenotacheografie", ferner Roller-, Scheithauer· 
und Gebrüder-von-Kunowski-System. 
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Genauer gesagt, die richtige Entwicklung der polnischen Stenografie fand ab April 1861 
statt, und zwar als P r o f. J 6 z e f P o l in a k i aus Lwöw eine Übertragung des Gabeis­
herger-Systems auf Polnisch bearbeitet und den Bedürfnissen der polnischen Sprache an­
gepaßt hatte. Seine Stenografie wurde "Gabelsberger-Polinski-System" genannt, später 
,.Polinski-Kongreß-System" und dann als "Polin s k i- System" bezeichnet. Auch 
andere Verfasser haben derartige Versuche unternommen. Einige von diesen Verfas•ern 
haben e. jedoch nur bei Manuskripten belassen. Die Übertragung von Prof. Jozef Polinski 
gewann beträchtliche Bedeutung unter Schülern, Praktikern, Methodikern, Vorlesern und 
Lehrern. 

Nach dem Polinski-Sy3tem gibt es auch eine große Anzahl von ausgezeichneten Steno­
grafielehrbüchern. Zu seiner Zeit haben auch - wie am Anfang erwähnt wurde - andere 
kursive Stenografiesysteme über Anhänger verfügt (zum Beispiel S t o I z e- G um i ii s k i' 
S y s t e m, S t o I z e - S c h r e y- B a I c z y n s k a - S y s t e m). 

Bie 1939 erschienen in Polen auch nationalpolnische Stenografiesysteme. von welchen 
die Mehrheit bloß in Manuskripten ausgearbeitet wurde, zum Beispiel jenes von P r o f e s • 
•_or Franciszek Kotas. Nur die Stenografie von Prof. Stanislaw Korbel 
aus Kraköw (1929) - also das sogenannte "Korbe l- System" - hat Anklang ge­
funden. 

Es ist noch zu erwähnen, daß nach dem 2. Weltkrieg, also nach 1945, weitere Entwürfe 
neuer polnischer Stenografiesysteme bzw. Übertragungen auf Polnisch erschienen sind, 
unter anderem: des J. T. Adasiewicz aus Warszawa "vereinfachte Universal-Stenografie für 
ciimtliche Sprachen"; Szczf)sny aus Wroclaw sogenanntes "System 23"; des Juristen 
Stefaiiski aus Chelm Lubelski; des Krzemiiiski aus Krakow. Die Manuskripte dieser 
Autoren sind jedoch nicht zum Druck gekommen. 

In der Geschichte der Stenografie in Polen kann man beinahe 500 Pioniere aufzählen, 
welche mit Herz und Seele •ich den stenografischen Problemen widmeten und mehrmals 
versuchten, ein neues polnisches Stenografiesystem zu schaffen. 

Zu den jüngsten neuen polnischen Stenografiesystemen nach dem 2. Weltkrieg gehört 
JE D N 0 L I T Y S Y S TE M S TE N 0 GRAF I I P 0 L S K I E J, abgekürzt J S S P 
(Einheitssystem der polnischen Stenografie). Die Idee, ein polnisches Stenografie-Einheits­
syatem zu schaffen und einzuführen, hat viele Jahre den Geist polnischer Stenografen be­
ochäftigt. Das Vorhandensein eines solchen Systems wurde bei Zusammenkünften und Kon­
gressen polnischer Stenografen jedesmal erörtert und dokumentiert. Nach dem 2. Weltkrieg 
hat sich S t o w a r z y s z e n i e S t e n o g r a f o w i M a s z y n i s t e k P R L, W a r s z a w a 
(Verein der Stenografen und Maschinschreiberinnen der Volksrepublik Polen) die 
Vereinfachung der polnischen Stenografie als Hauptaufgabe gestellt. Gegen 1950 wurden 
durch das Instytut Ürganizacji Pracy in W arszawa (Institut für Arbeitsorganisation, 
W arszawa) Einführungsarbeiten zur Vorbereitung eines Projektes vereinfachter polnischer 
Stenografie als Übertragung des amtlichen sowjetischen Systems GES N. N. Sokolows 
eingeleitet. Die Voraussetzungen zu einem solchen Projekt wurden durch verschiedene 
Kommissionen analysiert, unter anderem durch: CUSZ, PWSZ, GIP, PKPG usw. Um diese 
Absicht zu verwirklichen, hat sich Storwarzyszenie Stenografow i Maszynistek PRL ent­
schlossen, diese für unser Land so wichtige Angelegenheit zu finalisieren. Im Auftrag 
der Zarzad Glöwny (Hauptvorstand) haben zwei Mitglieder des Stowarzyszenie Stenografow 
i Maszynistek PRL, lng. Ryszard l.azarski aus Warszawa und Mgr. Januez 
K a c z m a r e k aus l.odz, die Ausarbeitung eines neuen polnischen Stenografiesystems für 
Unterricht und Praxis in die Hand genommen. Die Prämissen der Vorgänger haben die 
Verfuser nicht zufriedengestellt, sie übergaben daher ihr Projekt weiteren Feuerproben, 
und zwar solchen, welchen bisher kein polnisc!Ies Stenografiesystem unterworfen war. Zur 
Zusammenarbeit wurden Polonisten-Sprachkenner, Stenografie-Methodiker, Stenografen und 
Fachlehrergruppen herangezogen. Außerdem wurden auch im ganzen Lande Umfragen 
gehalten. Die Verfasser haben sich persönlich mit Stenografie-Spezialisten der Sowjetunion 
und der Deutschen Demokratischen Republik in Verbindung gesetzt, und im Jahre 1955 
kam das JSSP-System zur Veröffentlichung, und zwar zunächst in acht separaten nume· 
rierten Broschüren. Es wurden Schulungsmaterialien publiziert, die wohl für den internen 
Betrieb, jedoch nicht für den Buchhandel bestimmt waren. JSSP ist aus kursiven Elementen 
d~r Handschrift aufgebaut worden, hat schräge Linienschrift in einer Richtung, ist un­
abhängig von Schattierungen oder Verstärkungen und den Eigenheiten der polnileben 
Sprache angepaßt. 

Ab 1956 erschienen weitere gedruckte JSSP-Werke, und zwar: JSSP Cz. I. 
in:i:. R. Lazarski i Mgr. J. Kaczmarek- Warszawa 1956 (JSSP I. Teil);Skroty 
i frazeogramy JSSP in z. R. :1:. a z a r s k i i M g r. J. K a c z m a r e k - W arszawa 1956 
(JSSP Kürzungen und Phraseogramme); JSSP Cz. H. in z. R. La z a r s k i i Mg r. J. 
K a c z m a r e k - W arszawa 1957 (JSSP H. Teil); JSSP Cz. HI. Stenografia dla ekonomi· 
stow, Z e s p o I S tu d i um Z a o c z n e g o I I. s t o p n i a nauczycieli stenografii 
- Warszawa/Katowice 1957 (JSSP IH. Teil, Stenografie für Volkswirtschaftler, Lehrer­
gruppe des U. Semesters des Fernunterrichts-Studiums für Stenografielehrer); "Stenografia" 
Ja n u s z K a c z m a r e k i R y s z a r d La z a r s k i- Warszawa 1957 PWSZ ("Stenografie"), 
dieses Lehrbuch wurde durch Erlaß des lVIinisterstwo Oiiwiaty (Ministerium für Bildungs· 
wesen) vom 6. VI. 1957 No XIV PZ 3-9 f./11/57 genehmigt und für den. Stenografieunter­
richt an den IV. Klassen der Volkswirtschaftsschulen zugelassen; JSSP P1smo podstawowe, 
Zbior zasad i stenogramy, Je r z y Kr u p ins k i - Warszawa 1958 (JSSP Grundschrift, 
Grundsatzsammlung und Stenogramme); JSSP Czytanki Stenograficzne, Je r z y Kr u. 
p ins k i - Warszawa 1958 PWSZ (JSSP Stenografie-Lesestücke). In ~earbeitung befind~n 
sich weitere Lehrbücher unter anderem JSSP Berufsstenografie fur J ournahsten, fur 
Juristen, für Techniker t~sw. In Kürze werden einige der oben erwähnten Lehrbücher in 
H. Ausgabe herausgebracht werden können. 

Im Jahre 1959 erschienen auch JSSP-Übertragungen auf Deutsch und Englisch; hiemit 
gebe ich die Titel und Namen der Verfasser an: JSSP-Deutsch, E d ward T r e p n a ~­
Warszawa/Grudziljdz; JSSP-English, E d ward T r e p n a u - Warszawa/Grudziijdz; 
JSSP-English, Mg r. Ja n u s z K a c z m a r e k -- :V arszawa/Lödz. JSSP-Übersetzungen 
in andere Fremdsprachen befinden sich auch schon m Bearbeitung. 

An Hochschulen und am Fernstudium für Stenografie- und Maschinschreiblehrer in 
Warszawa (Zaoczne Studium Nauczycielskie Stenotypii, Wa~szawa) _werden Stenografie­
vorlesungen nach dem JSSP-System gehalten. An folgenden Schulen ~rrd !SSP-Stenografie 
unterrichtet: an Studien für Stenografie, Maschinschreiben und Burow1rtschaftstechmk 
(Studium Stenotypii i Biurowosci) - an Volkswirtschaftsschulen (Technikum Ekonomiczne) 
und dgl. Berufsschulen; auch an allen Lehrgängen unseres La~des. JSSP-Steno_grafie 
wird auch an 11-klassigen Mittelschulen (11-klasowa Szkola Ogolnoksztalcqca, L1ceum 
Ogölnokszta!cljce) als Wahlfach unterrichtet. In kaum drei Orten Polens wird Stenografie 
nach dem Poliiiski- bzw. Korbel-System, unterrichtet; andere Stenografiesysteme werden 
nicht gelehrt. Entschlossene Überlegenheit ist der Stenografie nach dem JSSP-System zu­
zuschreiben. 

Der Stenografieunterricht in Polen erlangt von Tag zu Tag ei_nen größere~ Wir~un~s­
bereich. Die Stenografie hat sich auch dort durchgesetzt, wo sie Jahrelang kemen Emtntt 
hatte und unterschätzt wurde. Seit einiger Zeit werden auch an staatlichen, genossenschaft­
lichen und vergesellschafteten Anstalten, zentraler und woiwodschaftlieber Stufen, massen­
weise interne Stenografie-Betriebslehrgänge fiir Anfänger und vor allem für berufstätige 
Maschinschreibcrinnen, welche sich um dce Stenotypislinnenhefähcgung bemühen, orga­
nisiert. Der Stenografietrieb hat sich auch in den provinzionalen O~tschaften P?len~ 
bedeutend durchsetzen können. Für diese Personen hat Stowarzyszeme Stenografow 1 

Maszynistek PRL außer stationeilen Stenografielehrgängen_ -. auch W y? z i a I 
Kursow Zaocznych Stowarzyszenia Stenografow 1 lVIaszyn1stek 
PR L in Poznaii (Abteilung für Fernunterrichtslehrgänge) veransta~tet. Von Jahr zu Jahr 
steigert sich der Aufschwung und festigt sich die Stenografielage m unserem Lande und 
gewinnt ständig mehr und mehr Anhänger. 

Es sind schon Vorarbeiten für die 100-J ahr-Feier der polnischen Stenografie, die im 
Jahre 1961 stattfinden soll, begonnen worden. 

Polen verfügt über eigene Bibliographien aus dem Geschichtsgebiet sämtlicher ausländi· 
scher und polnischer Stenografiesysteme. Ich werde i~ier die N_amen der Verfasser bekannt­
geben- Rechtsanwalt Fe I i c j an J. Ja c k o w s k 1 - Lwow 1868; Staatsanwalt Ja n 
Michal Guminski- Warszawa 1908 und 1923; Dr. Szymon Taub- Krakow 
1924 Katowice 1925 Lwow 1933 und 1939; W I a d y s I a w C h r a p u s t a - Katowice 
1925'; Mg r. S t e f 'an i a Bob r o w s k a und ~r. Szym_on !a~b - K;akow 1~31; 
Wladyslaw Chrapusta und Dr. Szymon Taub - Grodek Jagrellonskr 1933;. Drrektor Jozef 
Knpusciiiski- Jaroslaw 1939; Prof. Dr. Tadeusz Czysto~o_rsk1- Warszaw~, 
Lodz und Bialystok; Mg r. Ja n u s z K a c z m a r e k- Warszawa/Lodz 1956; Mgr. Stefama 
Bobrowska - Krakow (in Bearbeitung). 
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\Vir besitzen auch eigene gedruckte ·werke ans dem Gebirle der !Vlethodik und Didaktik 
des Stenografieunterrichts. Die Verfasser: L e o n \V ich c r ---· Wars~awa 1921; Pro· 
f es • o r Mi e c z y s I a w Semrau- Bydgoszcz 1923; Direktor An t o n i Wo j n a r 
- Warszawa 1923 und 1924; Prof. S t an i s l a w Korbe I Krakow 1924 und 1937; 
K a z im i erz Kar p ii1 s k i - Lwow 1936; Ja n Ja not a - Cieszyn 1938 und 1939; 
Mgr. Franciszek Knhaczka- Warszawa 19:>6. 

H. Maschinschreiben 

Die Entwicklungsgeschichte der polnischen Schreibmaschine ist eine neue, unbekannte 
und bisher nicht publizierte Schlüsselsache. Ich erlaube mir daher, diese - in Grund­
rissen - vorzustellen. 

l 8 3 l : Der Pole M a j o r B e n i o w s k i ist nach England ausgewandert und hat 
sich in London niedergelassen, wo er die sogenannte "Phrenotypie" unterrichtet hat. Zur 
Phrenotypielehre soll er eine eigene Schreibvorrichtung konstruiert haben. Nähere Unter· 
lagen darüber fehlen. Major Beniowski veröffentlichte im Jahre 1834 seine Publikation 
unter dem Titel "Improvement in Printing invented and patented, London". 

1 9 0 0 : Der Pole W I a d y s l a w Pa c i o r k i e w i c z (geboren 1876, gestorben 1925), 
Mechaniker-Konstrukteur, aus der Woiwodschaft Poznaii. in Polen gebürtig und seinerzeit 
in Berlin (Deutschland) wohnhaft, konstruierte während der Jahre 1900 bis 1903 ein 
Taschenschreibmaschinenmodell Mo. l. Nach diesem Modell wurden jedoch die Taschen· 
schreibmaschinen nicht produziert. 1906 hatte W. Paciorkiewicz die Schreibmaschinen 
"Merkur" Modell 2 und 3 und 1908 die Schreibmaschinen "Phönix" Modell 4 und 5 ge­
baut. Die Patente von W. Paciorkiewicz hat eine deutsche Fabrik in Berlin übernommen 
und fabrikmäßig Schreibmaschinen, unter den angegebenen Benennungen, hergestellt. Im 
Jahre 1921 ist W. Paciorkiewicz in sein Mutterland zurückgekehrt und hat sich in 
Bydgoszcz (Polen) niedergelassen, wo er seine eigene Schreibmaschinenfabrik unter dem 
Namen: Pier w s z a Po I s k a Fa b r y k a M a s z y n d o Pisa n i a W lad i s I a w 
P a c i o r k i e w i c z, B y d g o s z c z, in Betrieb gesetzt hat. In Bydgoszcz 
erschienen die Schreibmaschinen "Pa c i o r" Modell 6 und 1922/23 "I d e a·' Modell 7. Die 
Modelle von Nr. 1 bis 5, welche in Berlin konstruiert wurden, sowie die in Polen gebauten 
Modelle Nr. 6 und 7 waren mit einem dreireihigen Tastenfeld versehen. Während der 
Jahre 1924/25 arbeitete W. Paciorkiewicz am Modell 8 seiner Schreibmaschine, welche 
d;e Benennung "P o Ion i a" und ein vierreihiges Tastenfeld erhalten sollte. Leider wurde 
dieses Modell nicht fertig, weil inzwischen W. Paciorkiewicz im Jahre 1925 erkrankte und 
nach einer Blinddarmoperation in Bydgoszcz gestorben ist. Die Witwe des W. Paciorkiewicz 
ist fernerhin in Bydgoszcz wohnhaft. Die Grabstätte des frühzeitig verstorbenen Konstruk­
teurs der ersten polnischen Schreibmaschine befindet sich auf dem Friedhof in Bydgoszcz, 
Grunwaldzkastraße. 

19 2 8: Nach dem Tode von W. Paciorkiewicz, also drei Jahre später, hat 
In g. E d m und Kr z es i :ii. s k i die Fahrikeinrichtung, Werkzeuge und Halbfabrikate -
von der Witwe W. Paciorkiewicz - übernommen und in Bydgoszcz seine eigene Schreib­
maschinenfabrikunter dem Namen Krajowa Fahryka Maszyn do Pisania 
In :i. E d m und Kr z es i ii. s k i ,,I s k r a" in Gang gesetzt. Die Schreib­
maschine des Ing. E. Krzesi:ii.ski wurde nach dem Paciorkiewicz-Muster hergestellt. Es er· 
•chienen: 1928 "I s k r a" Modell 1 und 2, 1929 "Iskra" Modell 3. Fast zehn Jahre lang 
beschäftigte sich Ing. E. Krzesiii.ski mit seinem 4. Modell "Pols k a". Inzwischen ist jedoch 
der 2. Weltkrieg ausgebrochen und dieses Modell ist nie vollendet worden. Nach dem 
Krieg ist Ing. E. Krzesinski in sein Mutterland nicht zurückgekehrt und lebt seither im 
Ausland, ist jedoch mit der Witwe W. Paciorkiewicz in brieflicher Verbindung. 

l 9 2 9 : Der Eigentümer der F i r m a K r a j o w a B u d o w a M a s z y n d o Pis an i a 
Be r n a r d Roh o w s k i, Po z n a D. (Schreibmaschinenbau), hat auch im Jahre 1929 
eine Schreibmaschine unter der Benennung "Po Ion i a" konstruiert, diese war sein 
erstes Modell. Später konstruierte B. R o h o w s k i (geh. 1882, gest. 1957), Mechaniker­
Konstrukteur, eine andere Schreibmaschine, welche als "E k o n o m i a" Modell 2 bezeich· 
net wurde. Die Konstruktion der Modelle Nr. 1 und 2 hat zehn Jahre in Anspruch 
genommen. Eines von diesen Modellen hat der berühmte Schriftsteller in Polen, Stanislaw 
Przybyszewski, benutzt. Die Schreibmaschinen von B. Rohowsski wurden nicht fabrik­
mäßig produziert. 

19 3 2: Im Jahre 1932 hegann in Warszawa eine große Schreihmaschin<mfabrikation 
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durch die F a b r y k a K a r a b i n 6 w P a D. s t w 0 w e i W t - . 

( Gewehrfabrik der Staatlichen Bewaffnungswerkstätte) Al Ky w 0 .r hn I 
das Wo t E f k " d ·· . · s ennzetc en .. .r " a : ann spater emc Buchstabenkürzung ,.F. K." 
anfangheben Entwicklungsstufe hat die Fabrik Schre1"bmas h" 
f ·· · h S h c men aus ranzosisc en c reibmaschine ,.Contin" - auf Grund von Li h 
zieml" h k z · h d" F zenzrec ten - mont· t '.? . urzer e1t at 1e abryka Karabinow Paii.stwowej W tw6rni U . '.er ·. 
oelbstandige Fabrikation mit in Polen hergestellten Bestandte'l by zbro]ema eme 
..a R 'h Ab"" d 1 en egonnen und dab · · " nze ei e von an erungen, Verbesserungen vorgenommen B · d H m eme 
Kleinschreibmaschinen hat sich die FK-Schreibmaschinenfab~ik el .;r . ersteSilung von 
Schreibmaschinenfabrik in Verhindung gesetzt Von 1932 bi l939ml ehl~er chweizer 
Sch "b h · d 11 f b · 8 ersc reuen folgende , rei ,:nasc menmo e e, a rikmäßig hergestellt: Modell 1 "Efka" C 28 _ 1932· M 
"F. K. C 38 - 193~; Mo~ell 3 _"F. K." C 48 - 1933; Modell 4 "F. K." n' _0~~1l ~ 
Modell 5 "F. K. Mala (Kiemschre1bmaschine) - 1938· 1939: Modelle _ 6 F K" E 37 ' 
7 F K " E 38 8 F K " E 48 D · FK s h . ' " · · 28 " · : . , " . . . . Ie - c reihmaschinen hatten solide Konstruktion' 
0uen h;lh~ und man .konnte Sie gegen sehr günstige Ratenzahlungsbedingungen kaufe ' 
. ahum an .. en au~h dies~ Schreibmaschinen eine besonders große Anwendung bei staa~: 

hc en. Beh?rden, m Betrieben, Schulen, Lehrgängen nnd bei Privatpersonen. Die Fabrik 
dah mcht imstande, den großen Bedarf an Schreibmaschinen zu decken und es mußt 

a er auch zahlreiche ~chreibmaschinen aus dem Ausland importiert w~rden. en 
Na~h dem ~· Weltkneg hat. Pol~n keine eigene Schreibmaschinenproduktion begonnen 

und die Maschmen werden we1terhm aus dem L\.usland importiert Polen hat · h 
ß B d f S h · . · · emen se r gr.o en e ar an c re1bmaschmen. Daher soll laut Ministerratsbeschluß vom 5 M'" 1959 

(Gchwala. Rady Ministro~) Nr. 91159 so schnell wie möglich eine Sc ~:z e i h. 
m II s c h ' n e __ n p r. o d u k t 1 o n b e s t e h e n cl e r e i g e n e r p r 0 d u k t i 0 n 8 k r a f t 

E:d: ;9~~.1 an d' s c h e r Li z e n z e n a u f g e b a u t w er d e n , jedoch spätestens bis 

1957 hat. die Wiss~nsc~afts- u~d Forschung•kommission des Zarz1~d Glown 
Stowarzyszema Stenografow 1 Maszyn·stek PRL in Warszawa d · B y 
derS h "b 1 · . 1 ( Ie enennungen 

c . r e I .m a s c 'In e n t e I e l 2 0) v e r ein f a c h t. 1958 wurde laut Beschluß 
des Polski K~mitet Norma_lizacyjny (Polnischer Normenausschuß) die neue Einheits. 
! a 8 t a tu_ r I. n P o I e. n emgeführt. Entwürfe zu diesem Beschluß haben Stowarz szenie 
St~~ografo'; I ~'laszy_rustek ~RL '.'.nd Zaklad Organizacji i Techniki Pracy Biurow:j przy 
M~n~ster~twie Fmans_ow (Instltnt fur Organisation und Technik der Büroarbeit am Finanz­
mmist;rlldm). bearbeitet. Daher werden binnen drei Jahren sämtliche Schreihmaschinen­
~asten ~ er m P~len nac.h der No r m P N · 5 8 F- 0 2 0 0 0 umgebaut sein. Ausländische 
importierte Schreibmaschmen haben schon neue genormte Einheitstastaturen 

In Bearbeitung befindet sich das erste polnische Werk unter dem Tit~l D · · 
m II s "' y n y d . . " (D. E . kl " z ' e J e i M Al 0 PI 8 8 n.I a . Ie ntwic ungsgeschichte der Schreibmaschine); Verfasser 
mt '?r. . fons Zn an I e.c k .~ ~us Bydgoszcz. Dieses Werk wird die gesamte Geschichte 

der historisc?en und fahn~maß1g hergestellten Schreibmaschinen - der ganzen Welt _ 
umfas~en. Dieses Werk _wud. auch die ausführliche Geschichte der polnischen Schreib­
masch.me --: von Anbegmn bis heute - berücksichtigen. 

Semerzeit war.~n Lehrbücher-Stoffsammlungen für Maschinenschreibunterricht im Ge­
brau_ch, welche fur Reklamezwecke durch ausländische Schreibmaschinenfabriken _ in 
poln!"cher _Sprache - herausgegeben wurden. Ein Teil der Maschinschreiblehrer hatte 
den Unterncht auf der Basis eigener nicht veröffentlichter Manuskripte geführt. 

.Jedoch kurz nach dem _ersten Weltkrieg hat sich die Lage geregelt und radikal 
geandert. Es kamen Maschmschreiblehrbücher verschiedener polnischer Autoren zum 
Druck. 

Die Name~ de_r Verfasser von Maschinenschreiblehrbüchern in alphabetischer An­
ordnung: Bans k 1 Henryk, Bi I d z i u k i e w i c z T., B o e t t c her Zygrnunt, B r e t e 8 

Aleksander, . C h r z .an o w s k a-Walczak Felicja, C y w in s k i Wladyslaw, Cywinski 
:w~~~ysla~ I _ Hanus~ak Zygmunt, G a I i k Stanislaw, Ja r z y n s k i Edmund, K a p u _ 
j ;' l n s .k I J ozef D'rektor (Verfasser des l. Maschinschreihlehrbnches ), K anusciii.ski 
ozef 1 Hnatow . 'Yiadi~law, ~ i p s k a Irena Dr., M o r a w s k i Boleslaw Mgr. inz.,. 

!'4 o w a c ~ Y k FehCJa _(fur ~rblmdete), S t r z e I e c k i Maksymilian, S z c z e p a ii. 8 k i J. 
1 Zarzyck1 Z., Zn an I e c k 1 Alfons Mgr., 2: y w in Jadwiga. 

. ~erke _einiger hier angeführter und auch nicht angegebener Verfasser haben nur 
h1bhographuchen Wert. 

In Bearbeitung befinden sich neue Maschinschreiblehrhüeher für Hoch·, Halbhoch-, 
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Berufs- und Mittelschulen, Lehrgänge 8ämtlicher Art und 1\ichtnug, t;rundschulen und für 
Selbstunterricht. Diese Werke werden während der Jahre 1959 bis 1965 erscheinen. 

Es werden an Hochschulen und an dem Fernstudium fii~ Stenografie- und Maschin­
schreiblehrer in W arszawa Maschinschreibvorlesungen, mit Übungen verbunden, abgehal­
ten. Es wird an folgenden Schulen Maschinschreiben unterrichtet: an Studien für Steno­
grafie, Maschinschreiben und Bürowirtschaftstechnik (Hörer mit Reifezeugnis - an 
Volkswirtschafts- und dergleichen Berufsschulen (Technikum Ekonomiczne, Technikum 
L'!cznosci n. a.) - an einigen llklassigen Mittelschulen als Wahlfach (11-klasowa Szkola 
Ogolnoksztalcljca, Liceum Ogolnoksztalc'lce) - und an sämtlichen Lehrgängen des 
Stowarzyszenie Stenografow i Maszynistek PRL. M a s c hin s c h r e i b e n s o ll a u c h 
für Schüler höherer Klassen der Grundschulen in woiwodschaft-
1 ich e n Städten Polens eingeführt werden (szkoly podstawowe). 

Laut den Programmrichtlinien wird ausschließlich nnr das Z eh n f in g e r t a s t • 
schreiben unterrichtet. Während des Unterrichts "Tastenfelderlernung" wird die 
T r a d i t i o n s m e t h o d e in verschiedenen Varianten benutzt. Die Lehre fängt also von 
den Zeigefingern beziehungsweise Mittelfingern, Ringfingern oder Kleinfingern an. Je nach­
dem, wie der Lehrer es bestimmt beziehungsweir;e der Verfasser des Lehrbuches ver­
langt. Die Schüler müssen während jeder Unterrichtseinheit ein e Griff i g ur be­
herrschen. Daher volle Tastenfelderlernung durch die Schüler, also aller Buchstaben des 
Alphabets mit Ziffern, Zeichen und Großschreibung. Dies nimmt ziemlich viel Zeit in An­
spruch. Was die Tastenfelderlernung von zwei G r i f f i g u r e n und mehre r e r 
Griffig ur e n während einer einzelnen Unterrichtseinheit anbelangt, werden nur von 
Zeit zu Zeit durch unsere Methodiker Versuche unternommen und Schülerreaktionen wie 
auch Resultatskontrollen festgehalten. 

Mg r. Al f o n s Zn an i e c k i aus Bydgoszcz leitet - seit 1931 - die Lehre des 
Zehnfinger-Blindschreiben-Tastsystems nach seiner e i g e n e n o r i g in e ll e n M e t h o d e, 
laut welcher "a ll e F i n g e r g l e i c h z e i t i g e n S t a r t h a b e n". Der Schöpfer dieser 
sehr interessanten Methode behauptet: 
l. Man darf keinen der zehn Finger bevorzugen; 
2. man darf die Fähigkeit dieses oder jenes Fingers nicht verringern; 
3. man darf dem Schüler nicht suggerieren, daß die Zeigefinger stärker, die Kleinfinger 

schwächer und die Mittelfinger die längsten sind, endlich - daß die Ringfinger er­
schwerte Selbständigkeitsbewegung haben; 

4. bei der Tastenfelderlernung kann man schon von der ersten Stunde an alle Finger 
beider Hände (Zeige-, Mittel-, Ring- und Kleinfinger) - ohne Verzerrungsbefürchtung 
- einschalten; 

5. man kann von der ersten Stunde an - also sofort - a ll e an w e n d b a r e n G r i f f­
f i g ur e n des vollen Tastenfeldalphabets, ohne Enttäuschung, in Ausführung bringen; 

6. man muß mehr Zeit der Fertigkeit des vollen Tastenfeldes und nicht der Kenntnis 
schenken. 
M g r. Al f o n s Zn an i e c k i bearbeitet jetzt ein neues Lehrbuch für Maschin­

schreiben u. T. "No w o c z e s n a N a u k a M a s z y n o p i s an i a - b e z w z r o k o w 
s y s t e m 1 0 • p a I c o w e g o p i s a n i a - m e t o d a "j e d n o c z e s n e o s t a r t 
w s z y s t k ich p a l c o w" (Neuzeitliches Maschinschreiben -
Tastsystem - nach der Methode "gleichzeitiger Start aller Finger"). 

Henryk Banski aus Wrodaw hat ein Werk u. T "Metodyka nauczanill. 
m a s z y n o p i s an i a" (Methodik des Unterrichts im Maschinschreiben) verfaßt. Au 
diesem Gebiete bildet dieses Werk den ersten Versuch. Es wird in Kürze erscheinen 

III. STOW ARZYSZENIE STENOGRAFOW I MASZYNISTEK PRL 

In sämtlichen Stenografie- und Maschinschreibfragen Polens hat der Zarzljd 
(Hauptvorstand) Stowarzyszenia Stenografow i Maszynistek PRL in W arszawa die ,_.,,au~E>'''"" 
und zwar in Verständigung mit dem Ministerstwo Oswiaty (Ministerium für Bildungswes 
und Zaklad Organizacji i Techniki Pracy Biurowej przy Ministerstwie Finansow (Instit 
für Organisation und Technik der Büroarbeit am Finanzministerium). Stowarzyszen 
Stenografow i Maszynistek PRL besitzt ll W oiwodschaftsabteilungen, und zwar i 
Bydgoszcz, Gdynia, Katowice, Krakow, Lublin, Lodz, Poznan, Rzeszow, Szczecin, Warsza 
und Wroclaw. 

Der Hauptvorstand amtiert in Warszawa. Au der Spitze des Zarz'!d Glowny steht 

Präsident. Das Präsidium de@ Za~z'!d Glow- b 

g_eni~: ~~~::~:~)~n~in!:sz~:t~::r~rs~~~~w~~~~:~ti~~~i:t:;c~~- ~de;~~-nl~:o::nz:'an~:~~~-
. owarzyszeme Stenografow i M:aszynistek P-RL b t ~bSSier . un ernem fr. Mitglied' 

emes Statut 1 1 d e re1 t seme T"t' k · - - · 

le~~:z;;;~~!~:~::;r~-:J;~~,~~:~i;::~~:üec0~:~ir~~~,~~:~:~~~~t;:;~*~~-g~:::~::J~~ 
e eidet Drrekt_or Edmund Masojada. rgamsatiOnssc ema; den Direktorposten 

Stowarzyszeme Stenografow i Maszynistek PRL l . . . 
ithnograJen, S Stenotypisten, Maschinschreiberinnen Le~at:rm synet Rerhen qualifizierte 
.~ rer . er .. tenografie und des Maschinschreiber:s - is en, . o~ es er, Methodiker und 

F oderatron fur Stenografie und Maschins h 'b -d t MI~ghed der Internationalen 
in lebhafter Verbindung. c rer en un steht mtt ausländischen Vereinen 

Z':'r Weiterentwicklung des JSSP-S stem • 
sc~r~rbena amtieren am Stowarzyszenie ~teno~ra~~! ; ~volllc~mmknuPnRgL des Maschinen-
miSSIOnen. aszymste gewählte Kom-

Stowarzy~zenie betreibt breite Lehro·an 8 • und V . . .. 
Polen ersc_hemende Fachzeitschrift "Ste;ogrgaf Polski"eC~ags~ktron; redtgrert die einzige in 
b~werb_e m Stenografie und Maschinschreiben nach wennor~atsheft)_; veranstaltet Wett­
t•p~omrer:. Stenografen, Stenotypisten und Maschinschr:7b _mter~atiOhnalen Reglement; 

e rer fur Stenografie und Maschinsch- 'b . ermnen, sc ult Vorleser und 
Stenografie .. und Maschinschreiben angesich~~~ den; :.s~ rv~rantBor~.licher Sachwalter für 

Gegen~a.rtig unterhält Stowarzyszenie Steno e~a~o~t .'c en e_horden. 
genkommiSSlOHen für Stenografie und M h' gh 'b ' Maszymstek PRL Sachverständi-
nnd l\1 h · h 'bb · asc msc rer en sowre in p 1 S asc .msc rer edienungsstellen. ganz o en tenografie-

p :r 0 f. K. J a h n (Kope:nhagen, Dänemark) 

Die En~wicldung der Übungsmethoden 
Im Stenografieunterricht 

Verehrte Y ß ·1 :~..ongre ter nehmer! Meine Damen und H I 
Wenn m' h . d' A erren. 
. . rc m resem ugenblick das Gefühl beh h . . 

so rst dres keineswegs so zu verstehen d ß . h . h errsc t, als em Cicero hervorzutreten 
~em großen Redner Cicero in Verbinein a Ic b ":'-'c vermess~n wol!te, ':'eine \Venigkeit mi; 
~-eh denke an den jungen angehenden c7c~;o nn,.;en, ne~n, '~ Gegenteil, möchte ich sagen, 
außert, daß wahrscheinlich viele l . ~ - ' ;enn. er m semer ersten Rede die Ansicht 
sich erhoben habe während so v'cler "n~veBsen efn Sich wundern würden, warum eben er 
. h .. ß ' re e, wert eru euere . d b ff d 

Blc zu a_u ern, sitzen geblieben seien. ' m er etre en en Angelegenheit 
. Nu:"-, rch suche meine Berechti un mir·h "b . . 
111 ~~mer persönlichen Verbund~Jh!~ d;mi~ er ieh ~n- e:t~rlten Gegenstand zu äußern, 
zu konnen. un o e, emrges von Interesse vorlegen 

Um die A f b d' · . h u ga e, Ie Ja soust riesenhaft wärR · · 1' 
mrc auf die etwa letzten hundert J· h I I~ ... enngerma Jen zu be!!;renzen, werde ich 
E' "b f a re Jesc rranken fü 1 h z · 

lllU ungsver ahren recht deutl' oj A rr b ' . r we c en eltraum über das 
Gab e J s b Il Ic ~c n.,a en vorhanden smd. 

er g er sc Bt - Ich nehme an !· ß . B 
Wissenschaft überall anerkennt _ h~t c ~it ma:"- seme _edeutung für die steno­
vom Jahre 1844 o:leutl' h b . semen "Kiemen Lese- und Schreih-

di . d' W Je angege en, wre er srch die Einübunrr dachte ind 
e m tesem erk vorkommen I S"t " , em er 

und 'en a ze genau auf das bereits Erlernte beschränkte 

die Ansicht äu!3erte, daB je hesser die Schüler I .. 
auch gleichzeitig s c h reib e n. e s e 11 konuen, desto besser können sie 

Er will also daß d' S j "I 
Wie ist es dann na~~ c:b elrbvornehmlich L~se- und Abschreibübungen betreiben. 

. . .. e s erger gegangen? 
mrt versehredenen Anderung ·· S ff . 

,,v,;~''-'-''""'rllilS kann man wohl sarrenend:B a t~ , ll~ ßer Verteilung des Zeichen- und 
wesentlichen !!US Lesen ~uci Abs h uc_h nach abdelsberger der Stenografieunter-

- c rei en estan en hat. Wenn mitunter Über-
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tngungeaufgaben - das heißt also Aufgaben, Buchdrucktexte in stenografische Schrift zu 
verwandeln - vorgekommen sind, so haben sie sieh immer, oder fast immer, auf vorher 
Erkanntes oder Erlerntes beschränken müssen, und oft ist man von der Benutzung solcher 
Aufgaben ganz abgekommen, oder man hat die Ausführung derselben auf den zweiten 
Durchgang des Lehrbuches hinausgeschoben. 

Es kann auf alle Fälle festgestellt werden: Die Übertragungsaufgaben waren nie der 

eigentliche Inhalt des Unterrichts. 
Als Beispiele zur Beleuchtung dieser Betrachtung nenne ich einige zu verschiedenen 

Zeiten in verschiedenen Ländern vielbenützte Lehrbücher, woraus das Verfahren bei der 
Einübung deutlich hervorgeht. 

Um die Jahrhundertwende gab es in Dresden das allgemein anerkannte Gabelsberger· 
I.ehrbuch von Emil Cl e m e n s, das durch einige Jahrzehnte eine Auflage von 200.000 
bis 300.000 erreichte. Hierin wird ganz genau empfohlen, zunächst nur die in etenogra­
lischer Schrift vorgeführten Beispiele zu den einzelnen Regeln bis zu völlig fließender 
Beherrschung zu lesen und dann oft abzuschreiben, während die in Typendruck dar­
gebotenen jedem Paragraphen angeschlossenen Schreibübungen für eine spätere Wieder­
holung des ganzen Lehrbuches aufgespart werden sollten. 

Auch ein in Dänemark zur selben Zeit vielbenutztes Lehrbuch von Christiansen 
huldigt dem wiederholten Abschreiben, indem es heißt: "Die stenografische Fertigkeit wird 
nnr dadurch erreicht, daß man längere Zeit hindurch die gleichen Wörter reihenweise 

abschreibt." 
Der große englisch-amerikanische Systeme<finder J ohn G r e g g hat sich oft über das 

Einübun~sverfahren i!eäußert. Er empfiehlt in einem im Jahre 1910 veröffentlichten Vor­
trag, möglichst schnell zum Diktieren von leichten Texten überzugehen, wohlgemerkt, 
.-on Stoff, dessen Bestandteile im voraus vorgekommen sind und eingeübt sein können. 

Im Jahre 1922 wurde auf dem Kongreß zu Dresden ein Einübungsmittel vorgelegt, das 
aus leichten erzählenden Texten bestand, dessen Buchdruck mit besonderen Unterstrei­
chungen versehen war, und zwar sowohl von Kürzungen, Vor- und Nachsilben, als von 
allen Konsonantenverbindungen, wodurch dem Schüler immer angezeigt wurde, wenn ein j 
spezielles Zeichen verwendet werden sollte, das dann, wenn nötig, in einer alphabetisch '1 
geordneten Zeichenliste aufgesucht werden konnte. Ich war der Verfasser dieses Ein- ,j 
übungsmittels. 

Etwa um 1925 lag ein französisches Lehrbuch von J. B. E s t o u p vor, das M e t a • 
g r a p h i e d i r e c t e benannt wurde. Hierin gab es am Anfang keine Leseübungen. Bei 
den ersten Abschreibübungen war die Bedeutung dem abzuschreibenden Zeichen immer ::i 

beigefügt, und es wurde empfohlen, jedes Wort 20mal nacheinander abzuschreiben. Schon 1:: 
am Schluß der ersten Lektion gab es indessen eine ziemlich umfangreiche Übertragungs- ?;l 
aufgabe von 84 einzelnen Wörtern und sechs mitunter ziemlich langen Sätzen, die ein, ;[;l 
ander nichts angingen. Diese Aufgabe sollte mit der in der vorangegangenen Lektion;:':j 
erworbenen Fertigkeit geschrieben werden können. :,·,, 

Der Amerikaner Louis A. L c sl i e beschrieb in dem Kongreß zu Amsterdam im Jahr~.;·j• 
1934 seine Methode wie folgt: Beim Durchnehmen eines neuen Stückes im Lehrbudx"fi 
achreibt der Lehrer. an di~. Wandtafe_l eine Anzahl Wörter, die der ~u beleuchtenden Regel···.~·:·:··.,··.···:,······,. 
entsprechen, und die Schul er lesen Jedes Wort, nachdem es geschneben wurde, und dann:;t 
nochmals, wenn eine Reihe von Wörtern vorhanden ist. Dann werden einzelne Wörter;~([ 
herausgenommen und von einzelnen oder allen Schülern gelesen. •,::j. 

Erst nachdem einige Stunden in dieser Weise zugebracht worden sind, wird es den·.'.,, .. r,·.t.,.• 
Schülern vergönnt, selber zum Schreiben zu kommen. :"':'t 

Der schweizerische Stenografiepädagoge des Stolze-Schrey-Systems, Heinrich M atz i 11 •;:;:; 

g er, verwirft in seiner Methodik des Geschäftsstenografieunterrichts vom Jahre 193~~ 
'folletändig die Verwendung von Übertragungsaufgaben und will den Schülern das Syste~;,,j 
durch Abschreiben beibringen. .· .. ·~,2~ 

In einer Sammlung von methodischen Anweisungen für Lehrer des achwediac~ei(~; 
Systems M e l in wird auch auf Abschreiben verwiesen. In bezug auf Kürzungen wu~; 
empfohlen, die Schüler je drei bis vier Zeilen jeder Kürzung abschreiben zu lassen - deJ!( 

gründlichen Erlernung wegen! · 
In seiner "Methodik des Kurzschriftunterrichts der deutschen Einheitskurzschrift", d 

Ausgabe von 1954, beschreibt Karl Heck, was er die Ganzheitsmethode nennt. S~ 
interessant ist hier seine Ableitung der etenog:rafi~chen Zeichen aus den Langsehr 
zeichen mit Benutzung des einleitenden Grundsatzes "Peter Sommer wohnt in Eose 
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V~~nn e:r aber ~:Ur Einübung der Zeichen, speziell der Kürzungen schreitet em liehlt er '' hr. fß~·teh Ednprag~ng derselben durch Lesen vor- und rückwärts und außer der R~ihe und 
~c ßle dlc as Wiederholte Abschreiben der einzelnen Wörter des S2 tzes bis d\eseo 
•ne en vonstatten geht". ' • 
l!!Un~hx:ledu ~~uest~,h das vo~ Einühu.ng i~ der geschilderten Weise geschrieben ist, mit-

·h "f Il ZISiere 1c aus eme~ Artikel m der Februarnummer dieses Jahres der Zeit· 
~c n t " er tenografie-Lehrer von Georg E n g e 1 b r e c h t aus dem Abschnitt 

Wie soll geübt werden? 
Der Verfasser empfiehlt. 

a) Sch:reib~n der neu gelernten und der schon bekannten Zeichen, 
b) Lesen .. mcht nur aus dem Lehrbuch, sondern auch von der Wandtafel usw., 
c) Ba~_dubun~e~.' wobei die Zei~hen einfach aneinander gereiht werden, 
d.l ~elau;gkeitsubungen, das heißt, kurze Sätze, in denen zusammengefaßt ist, was in dem 
e) Tetre enden ~bschn~tt des Lehrbuches durchgenommen wurde, 

~.ocke~schreiben, mit dem Finger in der Luft, 
f) !::~e~dtktrt~ ~nt:nehder in _der Reihenfolge, in der sie im Lehrbuch vorkommen, oder 

er a P a etisc en Reihenfolge - oder in noch anderen angegebenen Weisen. 
. Wenn nun der Versuch gemacht worden ist, in Kürze - und oft nur amdeutungs 

~eise - d~rz~tellen, wie _sich die Einübung der stenografischen Schrift während der letz: 
en11 etwa . u: ert Jahre m verschiedenen Ländern gestaltet hat - und aus der Dar­

ste ung Wir hervorgehen, daß man überall und immer, wie auch die Lehrmethode 
gdnan~~ ~~rdenM~st, das Abschreiben von stenografischer Musterschrift als hauptsächliches 
0 e~. a d emtges V Ittel benutzt hat, den Anfängern die Form von Buchstaben Konsonanten­Je; m ungen, t~· und Nachsilben, Kürzeln usw. einzuprägen -, so wäre e~ vielleicht von 
n ~esse~ zu er ahren, da~ im Norden ein Versuch gemacht worden ist, in ganz anderer 

vor er me versuc ter Weise vorzugehen. ' 
A fEs handelt sich um ein Verfahren, wobei man die Schüler sofort das heißt schon am 1. ang der ersten Stunde, . der Aufgabe gegenüberstellt, einen er~ählenden 'Text nach 
Dl ta~ abzustenografie:en. Dteser Text ist so eingerichtet, daß nur Buchstabenzeichen ein 
~;:,a: ._ons_onant~n;erbmdungen und einige Kürzungen darin vorkommen. Die Schreibhefte 
sind ~~f e:cl:h dchenba';'d vcrseheVn. wkorauf die in Frage kommenden ZeichP-n angebracht 

h . • . e a~n e1m ersten or ommen derselben - und wenn nötig auch weiter­
In - verwiesen wud. 

In dem betreffenden Lehrtext kommt jedes Wort auf einem im ne~en Platz vor und wird mit angemessenem Zwischenraum wied:~b:l: genau berech-
Zeic~en und Regeln nach und nach erlernt und behalten werden. ' wodurch alle 

Em solcher Lehrtext ersetzt ein Lehrbuch alter Form und d" V d d" 
d~r~~~:~~hr.:. Methode ermöglicht den Schülern, einen Kur;us gan/:hn:x:;u~Ha':~-ü~':::; 
ricl~tch o~::k~iem~ h~!le Z"':kuf.~t,. wo ~ie H meisten Stenografielehranstalten den IJnter­
werd,en. c u er mit ashgen u- anse-Aufgaben zu beschweren, durchführen 

Dies wird geschehen können, wenn man nach Jahns Methode verfährt. 

M. R i c h e t (Bourges, F:ram~e) 

L'emotivite en stenographie 
P t~n l~, souvent parle du « trac » ressenti par !es candidats au moment des 

ar Icu Ierement des con · d • h" _ concours et 
les professionnels me-me cloursl e shtenogra~ Ie ; ce meme trac est quelquefois ressenti par 

C es P us c evronnes. 
e t~sc, qui est le Contraire du sang-froid, n'est qu'une forme de J'e t" 't • T 

ceux qm ont pratiqu' 1 t' h" f mo IVI e. ous ph. , , e. a s enograp Ie pro essionnelle et connaissent la psychologie du 
enomene ~tenographique ne peuvent pas s'etonner de cette emotivite. 

et' ~e p~o~leme,, du p~ycho[ogte professionnelle de l'emotivite en Stenographie n'a jamais 
e L raite_ JUSqu a ce' JOUr dans nos reunions internationales. 

e Sujet vaut qu on s'y arrete quelques instants· il sera l'objet de la communication 
que nous aurons l'honneur de presenter devant vou~ au nom de la F rance a ce cong:res. 
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Si l'ou cousulte le grand specialiste de la psychologie humaiue le professeur _fran«ais 
Ernest Dupre (1862-1921) nous trouvons dans l'un de ses ouvrages les notes smv~n!":s; 

«Emotiv i t e : Desequilibre psychique caracterise par l'exageration de la, sens1~1hte 
et l'insuffisance de l'inhibition, motrice reflexe et volontaire, en vert_u duquel I or,gamsme 
reagit anormalerneut aux ebranlements qui le sollicitent et se montre mcapable des adapter 
aux circonstances soudaines, aux situations imprevues et aux milieux nouveaux. 

L'emotivite ee traduit par des reactions anormales dans leur degre, leur diffusion ou 
leur duree. » 

D'autre part, d'apres Le Senne, autre eminent psychologue, l'emotivite se definit 
comme le fait « qu'aucun evenement subi par nous comme contenu d'une perception ou 
d'une pensee ne peut se produire saus nous emouvoir a quelque degre, c'est·a:dire sans 
provoquer dans notre vie organique et psychologique un ebranlement plus ou moms fort ». 

C'est, en d'autres termes, la tendance a reagir exagerement aux sens~tions Oll a une 
excitation exterieure, ou encore, plus simplement, la tendance a s'emouvmr. • • 

Tout le monde reagit aux sensations. Mais il en est qui reagissent d'une fagon exageree, 
c'est-a-dire plus que la moyenne ; on les qualifie d'emotifs. Ils se distinguent des non­
emotifs seulement par l'intensite de leurs reactions. 

ll faut noter que l'emotif peut reagir differemment selon les cas et que le degre 
d'emotivite chez un individu peut varier dans le temps et dans l'espace, selon les circons­
tances du moment, ou par suite de causes quelconques. 

Les emotifs presentent un desequilihre moteur et des trouhles divers. Leurs reactions 
deviennent anormales, desequilihrees, desordonnees. 

L'emotivite se traduit donc par un trouble dans les reactions, a la fois dans le domaine 
physique et dans le domaine psychique. 

Tout notre problerne de la psychologie stenographique se trouve dans les lignes pre-
cedentes du professeur Dupre et de Le Senne. 

Du phenomene psychologique de Ia stenographie 
Etudions tout de suite au prealable en quelques mots rapides le phenomene psycholo­

gique de la stenographie. 
Le metier de etenographe professionnel est, au point de vue intellectuel,_ l'un des 

metiers les plus delicats qui existent au monde. D'eminents auteur~ avant mo1; en J?ar­
ticulier le regrette Maitre J. B. Estoup, ont epilogue sur cette questwn. Nous n Y ~evlen­
drons pas ne voulant simplement retenir que ce qui interesse directement notre SUJet. 

Nous ~e reviendrons pas non plus sur la complexite du phenomene stenographiq~e : 
audition, comprehension, transformation de l'impression auditive en. image ;isuelle ~teno­
graphique, projection de cette image sur le papier sous forme de s1gn~s stenograph~que~. 

Toutes ces operations doivent etre automatiques pour un hon stenograph? qm dolt 
lnivre mot a mot l'orateur s'il ne veut pas risquer d'etre « seme )) p-ar ce dernler. 

ll arrive quelquefois ~u'un stenographe « court » derriere l'orateur apres avoir ete 
dehorde par le debit de ce dernier surtout dans une « fusee ». En general l'operation se 
termine par une catastrophe pour le stenographe qui « Hiebe » son orate~r. Et plus t~rd, 
a la transcriptipn, il faudra boneher la lacune comme on pourra, en fa1san~ app_el. a la 
memoire ou a l'imagination si le stenographe travaille seul. sans le concours d un ~eVlseur. 
Dans Ie cas contraire, l'operation est evidemmellt plus fae1le comme dalls les serv1ees par· 
lementaires ou deux stenographes prennellt toujours simultallement. 

Devant la complexite de eette operation stenographique oll comprend que le steno­
graphe doit etre ell possession de tous ses moyens surtout s'il s'agit d'un jeulle profes· 
sionnel et a plus forte raison d'un apprenti stellographe, c'est·a-dire d'ull jeune candidat 
ou d'une jeune candidate, surtout a un premier collcours de stellographie. 

Les causes de l'emotivite en Stenographie 
L'emotivite a ulle cause caracterielle ; c'est un des elements du caractere. On est 

emotif ou Oll ne l'est pas. Mais il existe certainement des causes qui la provoquent ou du 
moins qui la facilitent : en particulier tout ce qui_ eng~lldr~ la nervos~te ClY.I~r~el Chouvet). 

Par contre, oll peut arriver a attelluer ct meme a valllcre soll emot1v1te, comme on 
peut vaillcre sa timidite qui ll'est qu'ulle forme d'emotivite. 

Mais ce resultat nc peut etre obtellu qu'au prix d'ull effort considerable et de tres 
Iongue dnree. II s'agit surtout d'une question de volonte. 
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_On pourrait evidemment rechercher l'illfluellce du caractere de l'individu 
aptltudes a biell stenographier, mais cette etude psychologique depasserait ne•ceSSllirenle'Jtli:\ 
le cadre de l'etude que nous nous sommes assigllee. 

Par contre nous nous appesalltirolls plus longuement sur les c aus es o c c a 8 i 0 n. 
n e 11 e s et les c aus es p r o f e s s i oll ll e 11 e 8 de l'emotivite. 

L'emotivite chez les candidats aux concours stenographiques 
Le candidat qui a le trac a I'avance a~·allt le commencemellt de l'epreuve est un 

candidat a moitie perdu. Le candidat qui est dalls cet etat psychologique entelld mal ou 
plutot croit ne pas entelldre, assimile avec peine le texte qu'il entend, realise tre8 mal 
le siglle qui est projete sur le papier dans des collditiolls deplorables, souvent d'ulle maill 
tremblante ou raidie exageremellt, sautillante, trepignante, nerveuse et mal assuree. 

Comment en serait-il autrement pour le candidat stellographe, puisque l'emotivite se 
traduit meme dans les circonstanccs les plus banales de la vie quotidienlle par de l'impres­
sionnabilite, de l'apprehellsion, de la crainte, de l'hesitatioll, par des tremblemellts de la 
main et par des palpitations du creur qui paralysent toute l'activite humaille. 

Ell presence d'un phenomene psychologique aussi complexe que la stenographie le 
resultat ne peut etre different et quel est le stenographc, meme le plus gralld virtuose, 
qui n'a pas connu cette moiteur de la main qui devient flasque, ou, au contraire, fait 
trepigner le crayoll sur la feuille de papier qualld. il n'est pas dans Ull parfait etat 
d'equilibre psychique ? 

Beaucoup de psychologues pellsent que l'emotion, cette llervosite inherente a tout 
examen ou collcours de stenographie, est tres souvent produite par la surprise qui place 
le etenographe devant ulle situation d'inferiorite par rapport a ses collditions habituelles 
de travail, d'ou ce desequilibre psychique gellerateur d'emotivite. 

Un parfait equilibre psychologique est necessaire pour une bonne prise 
stenographique 

Pour pouvoir « prelldre convenablemellt », le stellographe - et a plus forte raison 
le calldidat aux concours de Stenographie qui n'est pas ellcore un professionllel aguerri -
doit etre en possession de tous ses moyens et avoir I' esprit absolument serein ; il ne doit 
avoir aucull souci, aucull tracas ell tete, sans quoi pendallt sa prise stenographique il 
peut etre derange, hallte par Ulle idee persistante. 

Le stenographe, pour fournir un travail de qualite au moins minimum, doit etre tout 
entier a Soll sujet et comprendre ce qu'il entelld. La quietude d'esprit est UllC des coll· 
ditiolls « sine qua non " de la reussite pour lui. 

Persollnellement j'ai souvenance d'avoir rate chacune des epreuves de championnat 
quand je me presentais aux collcours avec apprehensioll ; par contre, chaqne fois que je 
me presentais ä l'epreuve avec l'esprit serein, tout se passalt pour le mieux, toutes autres 
conditions ecartees. 

Le trac avant le deroulemellt des epreuves est donc la premiere cause des echecs des 
canditats aux concours de stenographie. 

D'ou vient ee trac? Le trac, cette emotivite naturelle du candidat, proviellt souvent 
de sa deficience physiologique, de eon incapacite de maitriser ses nerfs, souvent aussi de 
son ineuffisance de preparation, qu'il connait biell, et qui lui presente le resultat aux 
concours comme tout a fait aleatoire. 

Au contraire, le candidat qui se rend aux concours saus bluff lli forfanterie, collscient 
mene sa preparatioll aussi biell que possible, a toutes les challces de reussir, a 

qu'il ne se trouve en presence d'un fait illdependallt de sa volonte : texte de 
particulierement gralldes, textes a forte teci).llicite (medical, scientifique, etc.), 

dicteur ou autres eas fortuits. 

Le·s causes occasionnelles ·de l'emotivite ch!ez l'aspirant ,stenograph.e 
Recherchons tout d'abord les principales causes occasiollnelles pouvant susciter une 

exageree chez l'aspirant-praticien. 
Ins u f f i s an c e d e c o n f o r t m a t er i e 1 : table trop etroite, non reglee 
pour la hauteur du calldidat, illsuffisallce d'eclairage, mauvaise installation, manque 
de place, salle glacee ell hiver ou surchauffee en ete, autant d'elements materieb 
qui genent considerablement le calldidat, le mettent dans nn etat d'inferiorite par 
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Tapport aux <;onditions habituelles de son travail, et augmentent son emotivite pu 
suite des conditions inhabituelles de travail. 

b) Mau v a i s a c o u s t i q u e d e l a s a II e d e c o n c o ur s (murs absorbant 
Ia voix du dicteur ou, au contraire, faisant echo). 

Ce dernier phenomene est plus genant que Je premier car, en faisant des efforu 
d'attention pour mieux ecouter, le candidat peut . s'e~ t_irer,, rnais . co?tr~ l'echo 
qui brouille et rnele !es phrases, surtout quand rl s agit dune drctee a haut_e 
vitesse, on ne peut rien, et lit, plus que dans n'irnporte quel autre cas, on vmt 
grandir Ia nervosite et l'emotivite du candidat. 

c) Mau v a i s d i c t e ur: nous eutendons par la aussi bien le dicteur qui ne sait 
pas dicter et n'a aucune notion de la cadence reguliere, que celui qui possede UD. 
accent tres prononce qui rend la dictee inintelligible. . 
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Le stenographe, place dans de telles conditions, assi~ile mal, f.a1t des ell'orU 
anormaux de comprehension, sa tension nerveuse s'accro1t et en meme temps soll!. 
emotivite. " 

Cet etat de choses se retrouve egalerneut chez le stenographe professionnel place 
en face d'un orateur ayaut une tres mauvaise pronouciation ou d'un orateur 
pronon~ant son allocution daus une Iangue autre que la sienne. . • 

d) lVI a u v a i s e o r eil I e du c an d i da t : il s'agit d'un cas patholog•que tres 
ennuyeux en la circonstance. Un stenographe qui entend mal, prend foreerneut mal 
et traduit inevitablement mal. C'est un cas d'autant plus penible qu'il n'y a guer~ 
de remede mais Je candidat atteint de cette infirmite de quasi surdite est place 
dans un desequilibre psychologique qui augrnente sa nervosite et pa:rtant son 
emotivite. 

e) Ac c i den t s du s a u bIo c s t e n o g r a p h i q u e : ils sont nombreux et 
frequents : bloc qui glisse quand on possede une table non horizonta~e, ou quand 
on 111 la mauvaise habitude d'ecrire sur la page baute du bloc, emplm de bloc en 
mauvais papier trop rugueux qui freine le crayon au point d'arriver a accrocher 
et a casser Ia mine. . , 

Si je n'avais pas devant moi des praticiens chevronnes et si je m'adressaiB a 
des el~ves candidats aux concours de Stenographie professionnelle, je me per• 
mettrais de leur reeommander de venir aux concours de Stenographie avec un bloc 
a prise entierement neuf, afin de ne pas risquer de se trouve: brutalerneut en 
presence d'une page deja ecrite : le candidat perd du tet,nps alors a tourner la, page, 
quelquefois toume plusieurs pages en meme temps, s'enerve, perd_ le control~ de 
lui-meme, lache souvent le bloc qui tombe pendant que le d1cteur contmue 
inexorablement son debit. 

f) Ac c i den t d e c r a y o n : c'est le cas classique du cra~o~ qui se .casse pendant 
Ia prise (trop forte pression de Ia rnain d~ candidat, ~ugos1t_e _du papwr). . i 

Meme chez le praticien aguerri cet acc1dent prodmt un element de surpnse qu 
augmeute Ia tension nerveuse et l'emotivite. 

Cette emotivite est mise a d'autant plus dure epreuve que la 
grande pour Je stenographe. • . _ , 

Un phenomene identique peut se produire au detr1ment du stenographe qm 
utilise Je stylo quand ce dernier vient a avoir des d~~ailla_n?e~ ; l'effet de surprrse 
produit une nervosite qui augmente imrnediatement I emotrvrte. • 

Meme cas egalerneut pour le candidat stenographe ou pour le sten_ograph~ 
professionnel qui, pour une raison quelconque, est oblige de se servir au pred leve 
d'un instrument auquel il n'est pas habitue. 

g) L e b r u i t : Le bruit est l'une des graudes causes de l'augmentation de la ten· 
tion nerveuse des candidats aux concours de stenographie et des stenographes 
professionnels, et de leur emotivite, que ces bruits soient interieurs a la salle ou 
soient exterieurs. . . , ,. . 

Parmi !es bruits interieurs, il faut citer : brmts de cha1ses _qu on de_rlace, ~rmts 
de pas ou de conversations inconsiderees, chute d'un bloc stenographrque gh~sant 
d'une table cri pousse par un candidat en panne ou a qui arrive un acc1dent 
facheux br~it d'une porte qu'on ouvre ou ferrne internpestivement, etc. 

Com:ne bruits exterieurs a Ia salle de concours, il faut citer surtout les 
de Ja rue quand la fenetre est ouverte, cri d'un enfant, passage d'une voiture, 

auxquels il faut ajouter maintenant le passage inopine d'uu avion a n§acteur Ii 
hasse altitude. 

h) La fatiguc de la main et le manque d'endurance: C'est une 
cause physiologique que l'on rencontre souvent dans !es coneours de stenographie. 
Sous pretexte de s'entrainer, beaucoup de candidats out la tres mauvaise habitude 
de prendre de nombreuses dictees a des cadences diverses. 

La main arrive a se fatiguer et au moment de Ia prise des championnat 
l'inevitable crarnpe causee par Ia fatigue et Ia crispation des muscles de Ia main 
se produit, entrainant un desequilibre psychologique qui provoque l'ernotivite 
du candidat. 

Cette fatigue de Ia main diminue chez le stenographe a mesure que ce dernier 
avance dans le metier avec l'endurance professionnelle. 

Dans chaque pays on pou:rrait trouver facilement des praticiens capables de 
stenographier seuls plusieurs heures consecutives sans ressentir une fatigue exageree. 

A ce moment l'effort intellectuel du stenographe tend vers zero et le cerveau 
travaille en plein subconscient, le stenographe etant pour ainsi dire reduit au role 
de machine enregistreuse automatique saus que ni reflexion ni entrave quelconque 
de l'esprit se manifeste. Le meme phenomene psychologique se produit quand le 
cerveau vient d'etre sournis a un surmeuage ou une tension nerveuse anormale. 

Les causes psychologiqnes et tedmiques de l'emotivite 
En dehors des causes caracterielles que nons avons a pe;ne effleurecs voloutairement 

et des c a u s es o c c a s i o n n e ll e s que nous avons traitees plus en detail, il existe 
encore des c a u s e s p s y c h o I o g i q u e s et des c a u s e s t e c h u i q u e s de 
l'emotivite en stenographie. 

Ca u s es p s y c h o I o g i q u e.s : C'est l'appr.Shension meme qni saisit le steno· 
graphe avant que celui-ci ait commence a stenographier a la senle pensee qu'il va se 
trouver en presence de tel ou tel orateur. 

Les stenographes russes etaient, parait-il, tres irnpressionnes a l'avance lorsqu'ib 
8RVaient qn'I!s allaient avoir a stenographier Lenine qui etait tres difficile a (( prendre )), 

En France on cite Je fait analogue quaud il s'agissait dP- stenographier Viviani qni 
etait l'un des recordmen de Ia fougue oratoire fran<;aise. 

Cette Sujetion a l'avance qui etrcint le stenographe a Ia pensee d'avoir a st~nographier 
un orateur difficile augmente considerablement l'emotivite du praticien. Un pheuomene 
semblable d'emotivite se produit chez le stenographe qui se sent surveille ou simplement 
:regarde dans son travail de prise stenographique. 

·Chez un stenographe de bureau le meme phenomene psychologique se produit quand 
le praticien sait qu'il va avoir a enregistrer un patron severe qu'il n'a pas coutume de 
voir souvent dans lcs services de la maison qui l'emploie. 

Causes professionnelles 
D'apres M. Marcel Chouvet !es causes professionnelles provoquarrt l'emotivite en 

Stenographie sont de deux ordres differents : u n e c u I t u r e g e n er a I e in s u f f i · 
s a n t e et u n e f o r m a t i o n t e c h n i q u e i n s u f f i s a n t e. 

Une culture generale insuffisante oblige d'ahord Je stenographe a un effort intellectuel 
accru, BUrcharge SOO effort mental, augmente ses echecs et meme, ~uivant Je Sujet - iJ a 
connu le cas - lui donne un complexe d'impuis.sauce ou d'inferiorite qui le paralyse. 

Une technique insuffisante qui ne lui pennet pas d'assurer son 1ravail dans de bonnes 
conditions, aboutit aux memes resultats. 

Mais en premier lieu et surtout, le rnecanisme psychologique du travail stenographiqne 
restera precaire tant que l'autornatisme ue sera pas suffisant. De sorte que les effets de 
l'emotivite seront d'autant plus immediats et d'autants plus importants, eu definitive, 
que l'apprentissage sera insuffisant et l'entrainement rnoins pousse. 

Existe-t-il des remedes a l'emotivite du §tenographe? 
Nous venons d'indiquer !es causes !es plus frequentes de remotivite chez le steno­

graphe. Existe-t-il des remedes a cette emotivite ? 
Oui ces remedes existent et varient tout naturellement avec !es causes qui ont pro­

voque l'emotivite. 
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Et la nous laisse:rom Ia parole a notre Presiclcnt M. Marcel Chouvet, Chef de Ja 
Delegation Frangaise, qui nous a communique les remarquables snivantes : 

En ce qui concerne !es causes c a r a c t er i e II es, si l'on ne peut changer de 
temperament, on peut du moins essayer d'en modifier certains caracteres et Iutter ainsi 
contre l'emotivite. 

Il existe des methodes preconisees pour vaincre l'emotivite, comme pour vaincre le 
trac ou la timidite ou pour acquerir le sang-froid, et il serait trop long d'en parler ici. 

En ce qui concerne les causes que j'ai appelees o c c a s i o n n e II es, il faut d'abord 
eviter les conditions materielles dHectueuses : choisir des bons instrumcnts de travail ; 
une installation commode, une place pres de l'orateur quand on a une oreille 
defectueuse, etc. et prendre la contrepartie de toutes les canses d'emotivite que nons 
avons enumerees plns haut. 

Voici mainten.ant quelques remedes aux causes professionnelles d'emotivite: 
Le stenographe doit avoir l'esprit ouvert et de solides connaissances generales. Il ne 

sera jamais assez cultive ( ce qui n'implique pas necessairement qu'il collectionne les 
diplömes). Qu'il saisisse donc toutes !es occasions de s'instruire, surtout s'il a conscience de 
son insuffisance culturelle. Malheureusement, c'est souvent ceux qui ont un bagage 
insuffisant qui se laissent aller, s'enfon<;ant ainsi dans la mediocrite. J'en ai connu au 
contraire qui, partis d'un niveau assez bas, sont arrives, en lisant, en se cultivant, en se 
tenant au courant des actualites, a un niveau professionnel tres honorable. 

On ne saurait donc trop conseiller aux stenographes emotifs, sujets a la crainte, de se 
cultiver, de fagon a avoir de l'assurance. 

Nous en arrivons ainsi aux causes professionnelles proprement clites, c'est-a-dire a 
l"insuffisance professionnelle, resultant elle-meme d'nn apprentissage et d'nn entrainement 
insuffisants ou irrationnels. 

Saus doute n'insiste-t-on pas assez sur cet aspect de l'enseignement. 
Un entra!nement rationnel repose sur la methode des gammes, qui a fait ses preuves 

et qui est admise a peu pres par tous aujourd'hui. Il est inutile de l'exposer ici, mais il 
faut insister sur certains points, particulierement importan!s pour Ia lutte contre 
l' emotivite. 

Pour eviter les fautes, Ia dHormation, et surtout - points qui nous interessent 
particulierement - pour assurer l'automatisme d'une part, et d'autre part pour eviter la 
crispation de Ia main et augmenter Ia resistance a Ia fatigue, il est preconise d'insister sur : 

les copies a main posee ; 
les copies a main posee, avec modele ; 
les dictees it vitesse lente, apres un certain temps d'entrainement. 
Les dictees a vitesse Iimite seront exceptionnelles et seront faites uniquement a titre 

de contröle. 
Sont a proscrire !es dictees a une vitesse supeneure ;, celle a laquelle peut arriver 

l'eleve: soit qu'il s'agisse d'un orateur ·a vitesse non contrölee, soit d'nne dictee ou cl'une 
epreuve a vitesse contrölee superieure. 

II faut veiller constamment a ce que la main travaille toujours decon1ractee. 
Certains preconisent, pour eviter Ia crispation, de tenir le crayon ou le stylo entre le 

pouce et le majenr, l'index etant pose en-dessus. I! semble qu'il y ait aussi interet a avoir 
un instrument pas trop fin (un manche trop mince obligeant a serrer davantage), pas trop 
glissant, mais non plus saus aretes trop vives. Mais ceci est surtout, je crois, une question 
de preference manuelle. 

Je conseille toujours, non seulement de relire les prises cl'entrainement, mais, chaque 
fois que cela est possible, d'en ecrire la tradnction, ce qui est la seule fagon d'avoir un 
contröle reel. 

Il est conseille en outre - et ceci parait avoir de l'interet pour habituer a Iutter 
contre l'emotivite - de changer le dicteur le plus souvent possible (l'inferiorite des 
candidats ayant fait tout leur entrainement avec le meme dicteur est flagrante. La plupart 
d'entre eux sont paralyses par l'emotivite devant un nonveau dicteur) ; quelques examens 
en cours d'annee sont conseilles, afin d'habituer l'e!eve a vaincre le trac. Comme •es 
possibilites sont toujours moindres le jour d'un examen, il serait souhaitahle de presenter 
toujours une epreuve a une vitesse inferieure a Ia vitesse Iimite. Il est bon aussi, apres 
un certain temps rl'entrninement, rle faire nne veritablP prise d'orateur, mais a ronrlition 
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qulel ce soit une vitt'sse tres 1entf~ (car on ]>eut arriver a eontrölcr <.·etto. 
ce e~ci est generalerneut irreguliere). - ~, vheRst>: nli1i5 

M _Pour ceux enfin qui atteignent Ies grandes vitesses ils peuvent fair d · 
ais on peut con8iderer alors que leur entrainement ~st ter . - e es pnses reelles. 

En • • I' . . . mme. 
. resu~e, entramement dolt tOU]OlUS Se faire a des y i t e 8 8 e S J 

p r, I s e s r e e ll e s et le8 examens ( cours, informations radio conf. r )e ~ t es : les 
qu elles soient surveillees, habituent l'eleve aux changements, de ~~ tences .... a condition 
sang-froid. • - 'Ir enr et assnrent son 

la ~~isembl: parf_ois, qua~d on _eprouve ?e la difficulte a prendre, que paradoxalernmit 

b n vd~ rop VIte et qu on d01ve Ia fremer. C'est nne remarque qu'ont faite un t· · ' 
nom re entre nous. cer a1n 

tra J~l pe;.se que ~'explication est Ia suivante. Lorsque Je mecanisme psychologique du 
ide:ai . 8 enograp~Ique est. trouble (perception, memoire, imagination association des 

8: Image motnce) certames de ces operations sont ralenties plus que 'd'autres L'" 
motr1ce le mouvement t . , f · Image 
len , , , . ' mo e':'r contmue a onctionner, alors que l'image visuelle est lus 
qu:el a se reahs~r (bllautoml au_sme Ia fait disparaitre, mais que celui-ci disparaisse il faut 

e cerveau reta Isse e cucuit) De s t j · d · ' . ' l . ' .. . or e que a maln « emarre » presque aussi vite 
mais n est P us condmte ; d ou arrets, retards et saccades. ' 

Il faut alors concentre.r l'attention sur l'image visuelle 1 
devancer. et ne pas aisser la main Ia 

. d"M"adis il est bien difficile de savoir si ce processus est general on varie suivant !es 
lil lVI US. 

, Le per!ectionneme~~ aidant, le stenographe deviendra chaqne jour plus ma!t:re de lui­
meme e~ a mesure qu I! avancera dans l'habitude du metier, la crainte et le trac qui Je 
paralysawnt tronveront une attenuatiou et peuvent meme disparaitre totalement. 

Les consequ.e .:~ l' ' · · , .1 1 ·1 , . , nces ue emotlvnte uans •e tl.'avm du. sten.ographe professionnel 
E:fin, Il n est peut-etre pas saus interet d'etudier comment dans une prise steno­

g;ar_ Ique, _se traduit l'emotivite du praticien. Ces phenomenes q~e nous avons tous con­
~ _ates P_ar~Issent etre d~ deux ordres : !es premiers sont I es consequences directes de son 
, esarr~I ; es seconds resultent du fait que son emotivite le rend techniquement inferieur 
a sa tache et pour.raient s'observer egalerneut chez tout stenographe ayant a Iutter contre 
une trop grande VItesse. 

* 
Consequences dircctes de l'emot 1"vite'. L • h . - e stenograp e pent tracer 

~n mot pour un autre, surtout BI ces deux mots sont voisin~ par leur structure phone­
tique ( c o n s t a t a t i o n pour c o n s t i tut i o n) ou par leur sens ( g 0 u ver. 
n e m e n t pour Par l e m e n t ). On constate le meme phenomene chez le stenographe 
atteint de fatigue. 

IJ tracera deux fois le meme signe si, par hasard, Oll Jui propose successivement deux 
milts voisins, que le cerveau desoriente aura du mal a clifferencier ( i 1 s e p 0 ur r a; t 
P o u r r a i t au lieu de i I s e p o u r r a i t p o u r t a n t ). 

Ddans n~e hypothes~ pl~s ~avorable, le cerveau identifiera bien les dcux mots, mais 
P~~ an? lord~e. On hra amsi sur I~ bloc: i_l se pourtant pourrait. C'est nn 
P h enomen,e ~requent chez un professwnnel qm perd le contröle de ses moyens que ces 
P rases _ou r~en ne manque, pas meme la plus incoherente fantaisie ... 

Il lui arnvera aussi - ce qui· est ' "' d I d' ,.1 , a premiere vue, para oxa - en prendre plus 
bqu I n'en ente.nd! quitte, d'ailleurs, ä sauter ulterieurement des membres de phrase 

eaucoup plus Importants. 

, Il lui arrivera enfin d'oublier des signes ou des arbitraires simples et de tracer des 
stenogram b ' ' , 

, mes non a reg~s, parce que le cerveau en emoi n'aura pas fait convenablement 
ou a temps son travail d automatisme. 

Apres avo~r examine les consequences directes de l'emotivite nous en arrivons aux 
consequences mdnectes d ' !'" ff· h · · ' l . ues a msu 1sance tec mque passagere du stenographe. Cclles-ci 
se on nous, doiVent etre distinguees tres netterneut des premieres. Jusqu'ici en effet nou~ 
avols. ct~st~te qu'un stenographe emu faisait un travail clesordonne, mais ~ue ses e~reurs 
lll" lii a!sa1 e~t. ~a~n~r aucun ternps, bien au contraire. Nous pourrions voir maiutenant 
que son emotivite lm ayant ~nleve m~e partie de ses moyens techniques, il va s'efforcer 
de retrouver un peu de sa vitesse grace aux palliatifs habitnrls. 
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Consequences inuirectes de l'emotivite. -- Nom ne pensons pas 
qu'il soit opportun, dans une etude limitee a l'emotivite, d'insister, longuement sur ces 

palliatifs : 
signes sautes ; 
signes deformes (angles arrondis, cercles mal boucles, etc.) ; 
s~gnes attaches, le praticien n'ayant plus le temps de Iever la main ; 
srgnes abusiverneut bloques dans un meme stenogramme (nom + adjectif, adverhe 

et adjectif) ; 
signes plus gros et lignes plus espadies ; 
lignes commencees tres loin de la marge ; 
Stenographie sommaire (par exemple, les signes distinctifs des :noms propres ou 
certaines finales ne sont plus notes) ; 
lignes tasslies en bas de page, le stenographe affole apprehendant de tourner la page. 

(Ces dernieres not es nous ont ete communiquees par M. J ean Legrand, stenographe 

du Parlement). 
Telles sont les consequences les plus marquantes qui sanctionnent l'emotivite chez le 

stenographe professionnel. 

DiskussionsbeHrag von J. H. N. WITTICH (Holland) 
Monsieur le President, Mesdames, Messieurs, Chers Collegues, Permettez moi, Mesdames, 

Messieurs, que j'adresse la parole a mon eher collegue, Monsieur Richet. . 
J'ai ecoute avec beaucoup d'interet votre travail important concernant «La Psychologie 

et la Stenographie>> avec le principal element <<l'emotivite en stenographie» que vous avez 
presentee au nom de la Delegation Fran<;aise. 

Comme vous avez dit, Monsieur Richet, la stenographie et la psychologie sont des choses 
etroitement liees. Vous avez precise que si l'on consulte le grand specialiste de la psychologie humaine, 
le professeur fran<;ais Ernest Dupre nous pouvons trouver dans l'un de ses. ouvrages . que 
l'emotivite (vatbaarheid voor ontroering) est un desequilibre (verstoord evenw1Cht) psych1que 
caracterise par l'exageration (overdrijving) de la sensibilite et l'insuffisance (de 
onbekwaamheid) de l'inhibition (om te remmen), motrice refiexe (beweegbare refiex) et 
volontaire (willekeurige) en vertu duquel l'organisme reagit anormalerneut aux ebranlements 
(de ontroeringen) qui le sollicitent (prikkelen) et se montre incapable de s'adapter aux 
circonstances soudaines (zieh aanpassen aan de plotselinge omstandigheden), aux Situations 
imprevues et aux milieux nouveaux. , 

L'emotivite se traduit (geeft weer) par des reactions anormales dans leur degre, leur 
difl'usion (wijdlopigheid) ou leur duree. 

D'autre part, LE SENNE, un autre eminent psychologue a dit, que l'emotivite se definit 
comme le fait qu'aucun evenement subi par nous comme contenu d'une p~rcept1o.n 
(waarneming) ou d'une pensee ne peut se produire (zieh voordoen) sans nous emouvo1r 
(aangrijpen) (ontroeren) a quelque degre, c.-a.-d. sans provoquer dans notre vie organique 
(zonder in ons organisch leven) te weeg te brengen, et psychologique un ebranlement 
(ontroering, geschoktheid) plus ou moins fort. vous avez dit que la problerne de la 
psychologie stenographique se trouve dans les lignes precedentes du professeur Dupre et 
du psychologue Le Senne. 

Vous savez, Monsieur Richet, que meme pour ceux qui nient (ontkennen) ou mettent 
en doute l'existence (bestaan) d'un principe spirituel (geestelijk) distinct (onderschelO"' 
de l'organisme, la psychologie subsiste (blijft voortbestaan) comme science (wetenschap) 
de ces phenomenes (verschijnselen) que l'humanite en general appelle ä m e et qui, en 
tout cas, sont bien des phenomenes a part. Ils sont, en efl'ect, connus par la conscience 
(geweten, bewustzijn) et non par les sens (zintuigen, verstand), je veux dire, ils ne s~nt 
pas situes (gelegen) dans l'etendue, mais se passent dans le temps: tels sont la pensee, 
la refiexion, la Sensation (gewaarwording aandoening) etc, 

La methode psychologique est avant tout une methode d'observation. L'observation 
interieure ou autrement dit, 1 ' in t r o s p e c t i o n (zelfbespiegeling) peut seule. nous faire 
connaitre les faits primitifs (oorspronkelijke feiten) et essentiels (wezenliJke) de la 
psychologie, 

Concernant les causes de l'emotivite en stenographie, je suis tout a fait de l'avis de 
Monsieur M a r c e 1 C h o u v e t que l'emotivite a une cause caracterielle, On est emotif 
ou on ne l'est pas, Mais tout de meme il y a certainement des causes qui la provoquent 
ou du moins qui la facilitent: en particulier tout ce qui engendre la nervosite. Pour moi 
cette nervosite est le point capital dans la psychologie stenographique. 

Permettez moi, Monsieur Richet, de vous poser maintenant quelques questions. 
1. Est-ce-que les psychologues en France ont deja fait des experiences concernant l'aptitude 

(geschiktheid) pour le metier de stenographe professionnel ? 
2. Est-ce-que la possibilite existe en France, avant de choisir le metier de stenographe 

professionnel, de se soumettre a une epreuve psychologique c.-a.-d. (un test psycho­
technique)? Chez nous, en Hollande, pour difl'erents metiers ces tests psychotechniques 
existent. 
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3. ~.~t-ce-_q';'e, les psycholo~ues fran9ais ont deja donne des directives pour tenir tete a 
mfot1:rrte et aux problemes psychologiques en particulier pour le metier de stenographe 

pro esswnnel ? 
Peut-etr.e, Monsieur Richet, voulez-vous nous raconter, surtout a la 

Neerlandarse, quelque chose concernant ces points. Delegation 
f E\1 maintenant une question personelle. Monsieur Richet est-ce-que vous etes de la 
am1 e de CHARLES RIC~ET, physiologiste fran<;ais, ne a Paris en 1850, laureat du prix 

Nobel (1913) et qm a pubhe les ouvrages: » Les Poisons de l'intelligence << »Physiologie des 
n:uscles et des nerfs <<, Je vo~s demande ceci, parce que je suis en l'admiration de votre 
d1scours, d~nt Je vous remerc1!" mfimment, aussi a,u nom de la Delegation Neerlandaise. 

1feour fimr, je vous remercw, Mons1eur le President Mesdames Messieurs mes chers 
co gues, que vous m'avez donne l'occasion de poser ce's questions.' ' 

0 b e :r s t u d i e n r a t H e r m a n n L e i r e :r (Nürnberg, DBR) 

l(urzschriftm und Maschinschreibunterricht 
in Deutschland 

In. Deutschland hat die weite Verbreitung von Kurzschrift und J\IIaschinschreiben, 
auch m, den letzten Jahren, trotz mancher Rationalisierungsbestrebung nicht nachgelassen. 
Über d1e stenografische Lage in Deutschland wurde bereits auf dem Internationalen Kon· 
g~eß in J\IIonako berichtet. Beide Fächer, Kurzschrift und Maschinschreiben werden 
mch_~ nur i'?" kaufmännische~ ~eruf gebraucht, sondern auch die Verwaltu~gen und 
Behorde,n, Wie B_ahn, Post, Pohze1 und kommunale Stellen, verlangen von ihrem Personal 
namentlich von 1hren Schreibkräften, ein Mindestmaß von schreibtechnischen Leistungen: 

.Es ist daher nicht verwunderlich, daß Kurzschrift und Maschinschreiben in den 
meisten deutschen Schulen gelehrt werden, und zwar: als Pflichtfach selbstverständlich in 
d~n Handels-, Mittel- und Wirtschaftsschulen, dann in verschiedenen deutschen Ländern­
wr.e Bayern - auch an der kaufmännischen Berufsschule; als Wahlfach an den meisten 
Mittelschulen,. an manchen Oberschulen, an vielen Privatschulen, teilweise auch an Volks­
hochschulen, m Gewerkschaftskursen und an Universitäten. 

Auß~;dem pflegen Kurzschrift und Maschinsrhreihcn in hervorragender Weise die in 
all~n großeren. und vielen kleineren Städten vorhandenen Stenografen vereine, deren es 
mehr als 500 g1bt. 

. Schlie~li~h, gehe.n i~ letzter Zeit größere Unternehmungen dazu über, ihr Personal in 
be1den D1sz1plmen m eigenen Betriebskursen schulen zu lassen. 

. lnfoke der weiten Verbreitung von Kurz~chr;.ft und Maschinschreiben in fast sämt­
lichen Schularten ist ein großer Bedarf an Fachlehren1 vorhanden. 

. Da in J?.eutschland das gesamte Schul- und Bildungswesen verfassungsrechtlich den 
emzelnen Landern untersteht und die Länder in Kulturfragen autonom sind existieren in 
allen .deutsche':' Ländern staatliche Prüfungen für Lehrer der Kurzschrift uncl des Maschin­
sch;Clbens. D1e einzelnen Länder haben jedoch ihre jeweiligen Anfordenm~en aus­
genchtet nach der Rahmenprüfungsordnung, die durch Beschluß der Ständigen I(onferenz 
~er Ku.ltusminister arn 20, November 1956 zustande kam. Danach müssen sämtliche Prüf­
lmf?e mcht nur Systemkenntnisse, Geschichtskenntnisse und eigene Schreibfertigkeit nach­
W~lsen, sondern es .werden _au~h drei Forderungen aus dem Gebiet der Methodik gestellt: 
Eme Lehrprobe, e1ne schnfthche Klauwrarbeit von einer bis eineinhalb Stunden über 
ein methodisches Thema und eine mündliche Prüfung von zehn Minuten. 

Was unter Methodik gemeinhin ve.~standen wird, ist bekannt. Sie ist das planmäßige 
Verfahren, den Lernenden auf dem kurzesten Wege zur Kenntnis und Fertigkeit in dem 
betreffenden Unterrichtsfach, in unserem Fall Kurzschrift und Maschinschreiben zu 
führen. Wir alle wissen, daß ein Fachlehrer mehr können muß als sicher und schnelr zu 
schr?iben. Zu der Stoffbeherrschung kommt das Vertrautsein 'mit den allgemeinen und 
speziellen methodischen Grundsätzen seines Faches. 

Ich möchte Ihnen daher den Stand der Kurzschrift- und JI!Iaschinschreibmethodik in 
Deutschland skizzieren. 

Als m. e t h 0 d i B c h e Ein h e i t e n c~- nach dem Pädagogen Ziller (1817 bis 1882) 
kommen m Frage 
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in Kurzschrift: 

aJ die Unterstufe o der Verkehrsschrift. Ziel: Beherrschung des Systems, 
verbunden mit Schön- und Richtigschreiben; 

b) die 0 b erst u f e oder Ei I s c h r i f t. Ziel: Beherrschung der Kürzungsregeln 
und Kenntnis der amtlichen Beispielsammlung, die die Zweckmäßigkeit für etwa 
800 Wortstämme enthält. 

im Maschinschreiben: 
a) die Erarbeitung des Tastenfeldes - alle Buchstaben, Ziffern und Zeichen einschließlich 

der Großschreibung; 

b) die Gestaltung des Formschreibens nach den DIN-Regeln 5008. Endziel in beiden 
Fächern ist selbstverständlich ein sicheres, sauberes und schnelles Schreiben, so wie es 
die Praxis verlangt. 

Weiche Wege stehen zur Vorbereitung auf das Fach Methodik 
zur Verfügung? 

a) .F er n u n t e r r i c h t : Sowohl das staatliche Landesamt für Kurzschrift in Mün­
chen als auch die Forschungs- und Ausbildungsstätte für Kurzschrift und Maschin­
schreiben in Bayreuth gehen seit Jahren Fernunterrichtsbriefe heraus, in denen sich der 
angehende Lehrer mit der Fachmethodik erstmals auseinandersetzen muß. Diese Briefe 
enthalten Aufgaben, die vom Teilnehmer bearbeitet und zur Korrektur eingeschickt 
werden. 

h) Wochenendlehrgänge : In verschiedenen gröBeren Städten, zum Beispiel in 
Hamburg, München und vor allem im Industriegebiet und in Hessen, laufen mehrmonatige 
'.Vochenendlehrgänge, die entweder von einem staatlichen Landesamt, vom Stenografie­
lehrerverhand oder von Gliederungen des Deutschen Stenografenbundes durchgeführt wer­
den, wo Fachmethodik gelehrt und an Hand von praktischen Lehrvorführungen demon­
striert wird. 

c) Vorbereitungs- und Hauptkurse: Seit Jahren werden in Bayreuth 
und in Wilhelmshaven, neuerdings auch in Schleswig-Holstein, Vorbereitungs- und Haupt­
kurse von je zehntägiger Dauer veranstaltet, wo allgemeine und spezielle Methodik von 
Dozenten gelehrt wird. Praktische Lehrvorführungen ergänzen die theoretischen Grund­
lagen. 

d) S t an d a r d l i t e r a tu r : Für das private Studium und zur Ergänzung des in der 
Vorbereitungszeit Gehörten steht eine Standardliteratur über Methodik zur Verfügung. 

Das wäre für Ku r z s c h r i f t : 

Karl Heck, Methodik des Kurzschriftunterrichts (Winklers Verlag), 
Dr. Fritz Haeger, Methodik des Kurzschriftunterrichts (Heckners Verlag), 
Saßmarm, Der Kurzschriftunterricht (Methodik) (Winklers Verlag); 

für Maschinschreiben: 
Menzel-Bast, Methodik des Unterrichts im Maschinschreiben (Heckners Verlag), 
Lamhrich-Preiß, Das Lehrfach Maschinschreihen (Winklers Verlag). 

Wo und was wird in Methodik geprüft? 
In sämtlichen deutschen Ländern finden in der Regel jährlich zweimal staatliche Prü­

fungen für Lehrer der Kurzschrift und des Musehinschreibens statt. Nach erfolgreicher 
Ablegung der staatlichen Prüfung kann man sich als "staatlich geprüfter Lehrer der Kurz­
schrift" beziehungsweise "des Maschinschreihens" bezeichnen. 

Zur besseren Veranschaulichung, was in den Prüfungen verlangt wird, bringe ich aus 
dem Gebiet der Methodik einige Prüfungsthemen. 
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In Kurzschrift: 

Wie bringen Sie dem Schüler das Gefühl für die richtige Größe der Zeichen bei?, 
Erläuterung des methodischen Aufbaues eines Lehrbuches, 
Wert und Inhalt der "Vorbereitung" und der "N achhesinnuug"; 

i m 1vi a s c h i n s c h r e i b e n : 

Weiche Griffmethoden sind Ihnen bekannt( 
Die methodischen Wege bei der Erarbeituug des Tastenfeldes, 
Weiche Komponenten haben Einfluß auf die methodische Gestaltung des Maschin· 
schreihunterrichts? 

Die einzelnen Niethoden in ihrer Anwendung 
Die s y n t h e t i s c h e o d e r h i n f ü h r e n d e M e t h o d e , die vom Einzelnen 

ausgeht und zum Ganzen hinführt, finden wir hei der Unterstufe für Kurzschrift und auch 
beim Maschinschreiben. Die neuen stenografischen Zeichen für Mitlaute, Selbstlaute 
und Selbstlautandeutungen, Kürzel oder die jeweiligen neuen Griffe auf der Schreib­
maschine werden nach dieser Methode erst genau vorgeführt, eingehend erklärt, mit den 
bisherigen verbunden und schließlich zu \Vörtern, Sätzen und zusammenhängenden Texten 
zusammengefügt. 

Die an a I y t i s c h e o d er z er g I i e d er n d e Met h o d e geht vom Ganzen aus. 
Sie findet in der Oherstufe der Kurzschrift und des Maschinschreibens vielfach Anwen­
dung. Als Beispiel für Maschinschreihen diene die Lehreinheit "DIN A 4 Brief". Der 
Unterrichtsstoff wird methodisch iu Einzelteile zedegt, wie: Anschrift, Bezugszeichen, Be­
treff, Briefahschnitte, Briefschluß und Anlage11. In der Eilschrift hringen die meisten 
Lehrbücher den jeweils neuen Stoff am Anfang ihrer Lektionen in Form eines oder meh­
rerer Sätze. Anschließend wird der neue Stoff an Hand der einzelnen Teile durchgenom­
men, die Regeln abgeleitet und durch Vorratskürzungen eingeprägt. 

Nach welcher Lehrweise wird nun der Stoff dem Schüler dargeboten? 
Während vor Jahrzehnten die vortragende oder akademische Lehrweise vorherrschte, 

hat heute die entwickelnde oder sokratische Methode sowohl bei der Kurzschrift als auch 
beim Maschinschreiben Anklang und Verwendang gefunden. Damit sollen unsere Schüler 
zur Denkfähigkeit, zum Überlegen - auch nach dem Warum - geführt werden. Die 
abfragende oder katechetische Lehrform treffen wir besonders bei der Wiederholung des 
Stoffes in beiden Fächern an. Neuerdings ist man bestrebt, die Methode des Arbeitsunter­
richts namentlich bei stenografischen Übungsgemeinschaften oder im Übungskontor, wo 
eine Verhindung von Kurzschrift und Maschinschreiben angestrebt wird, anzuwenden. 

Im :Mittelpunkt der speziellen Methodik für lVIasehinschreiben steht die Frage: Wie­
viel Griffe sollen in einer Unterrichtseinheit dargeboten werden? Man spricht dann von 
der Eingriff-, Zweigriff- und Mehrgriffmethode. 

Die älteste davon ist die Eingriffmethode. Die ersten Lehrbücher, oder besser gesagt, 
die Stoffsammlungen der damaligen Zeit- um die Jahrhundertwende -, brachten für jede 
Lektion (auf einer Drittelseitel nur einen Buchstahen; der Griffweg wurde gezeigt, dann 
folgten Griffverhindungen, Wörter und einige Sätze. 

Im Laufe der Zeit entwickelte sich aus der Eingriffmethode die Zweigriffmethode, 
bei der jeweils zwei neue Griffe gleicher Lage in einer Unterrichtseinheit erarbeitet wurden. 

Als letzte gesellte sich zu den beiden vorher besprochenen die Mehrgriff-Gruppen­
methode, die besonders im Ausland, wie USA, Frankreich und Schweden, anzutreffen ist. 
Dazu gehört die neuerdings, neben England und USA, auch in Deutschland verwendete 
Mehrgriff-Vertikal-Methode. Sie besteht darin, daß in einer Unterrichtseinheit mehrere -
in der Regel sechs - den jeweils korrespondierenden Fingem zugeordnete Griffe geübt 
werden. 

Ich untersuchte vor Jahren an Hand der mir zugänglichen Lehrbücher, in welchem 
Verhältnis die drei Methoden bei den deutochen Autoren anzutreffen sind. Das Ergebnis 
lautete: 

Die Eingriffmetbode ist mit 10 Prozent vertreten, 
die Zweigriffmethode mit 66 Prozent und 
die Mehrgriffmethode mit 24 Prozent. 

Es liegt mir fern, hier eine Bewertung der einzelnen Griffmethoden auszusprechen. 
Jeder erfahrene Fachmann weiß, daß jede Methode zum Ziel führen kann; es kommt nur 
auf die zweckmäßige Anwendung und auf die zur Verfügung stehende Zeit an. Auch hier 
gilt der altbekannte Satz: "Viele Wege führen nach Rom." 
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Der ~,lollstänrligkeit wegen weise ich noch auf die Reproduktionsmethode hin, bei der 
das fertige Sehreiben als Grundlage für den Fortgeschrittenenunterricht dient. Dagegen 
nach der Proc!uktionsmethode hat der Scbüle1· selbst an H8.nd eines aufgenommenen oder 
,vorliegenden Textes das Schriftstück zu gestalten. 

Welche Unterrichtsmittel dienen dazu, den Unterricht klar, anschaulieb 
und g:riimlli.ch zu gestalten? 

a) Das sind die optischen Mittel wie Wandtafel in Verbindung mit farbiger Kreide, 
nm das jeweils Neue - wie in der Kurzschrift: links- oder rechtsauslaufende Zeichen -
klar herauszustellen. Zu erwähnen sei - für den Maschinschreibunterricht - die Wand­
tastaturdarstellung, die den visuell eingestellten Schülern entgegenkommt. Ferner werden 
verwendet als optische Mittel: Muster briefe, Formulare, Modelle für den maschinkund­
lichen Unte.rricht. Im Kurzschriftunterricht können als optische Unterrichtsmittel verwen­
det werden: Das Luft- und Trockenschrciben, die Vorlage mustergültiger Stenogramme, 
auch Fremdstenogramme, Zeitschriften und stenografische Lektüre. 

b) An akustischen Mitteln wären zu erwähnen - zur Unterstützung des Taktschrei· 
l•ens - das Metronom, das Schreiben nach Musik, auch auf metrischer Grundlage, und 
ganz besonders das Schreiben nach Ansage: Direktdiktat oder über ein Diktiergerät. 

Das wichtigste Unterrichtsmittel fü1· beide Fächer ist und bleibt: das Schreiben. Jede 
Unterri"'hts,tunde ist eine Schreibstunde; es wechseln ab: Schönschreiben, Richtigschreiben 
und Schnellschreiben. An weiteren Übungsmitteln sind uns bekannt: die Reihenübungen, 
Drillübungen, das Schreiben von Geläufigkeitssätzen und anderes mehr. 

Eine gute Auskunft über den Stand der Methodik gibt uns schließlich das Lehrbuch. 
Die Kurzschriftlehrbücher in Deutschland haben sich in den letzten hundert Jahren vom 
umfangreichen Lehrbuch - Gabeisbergcrs Anleitung hatte 660 Seiten - zum methodisch 
durchgearbeiteten Lehrbuch mit zirka 50 Seiten und in der Regel 20 Lektionen für die 
Unterstufe entwickelt. 

Das Maschinschreiblehrbuch ha". eine umgekehrte Entwicklung genommen. Am Anfang 
stand nur eine dünne Stoffsammlung ohne sonuerlich ausgearbeitete Lektionen. Der Lehrer 
der damaligen Zeit hatte den Stoff noch methodisch zu gestalten. Heute verfügen wir über 
methodisch sehr gut ausgearbeitete Lehrbücher mit Schaubildern, Tastaturerörterungen, 
maschinkundlichen Hinweisen und gymnastischen Lockerungsübungen. Zwei Drittel unserer 
l.ehrbiicher sind zweiteilig; der erste Teil behandelt die Erlernung des Tastenfeldes, 
während der zweite Teil das Formschreiben neben Schnellschreiben zum Inhalt hat. 

Ich komme zum Schluß. Der bekannte Pädagoge Diesterweg sprach vor rund hundert 
Jahren folgenden Satz aus: "De1· Lehre1· ist nie fertig." Das stimmt auch für den ,.geprüf­
ten" Fachlehrer fiir Kurzschrift und Maschinschreiben. Wir müssen mit der Zeit Schritt 
halten, und das erfordert, daß wir auf dem laufenden bleiben. 

Unsere Lehrer haben daher das Bestreben, auch auf dem Gebiet der Methodik eine 
Weiter- und Fortbildung zu pflegen. Auf Fachtagungen des Stenografielehrerverbandes, der 
Forschungsstätte Bayreuth und anderer Organisationen, in Kolloquien, wie sie an verschie­
denen Orten abgehalten werden, in Zeitschriften wie dem "Stenografielehrer" werden zeit· 
nahe Fragen behandelt, die von methodischem Wert sind. Und gerade hier möchte ich die 
Kollegen aus den verschiedenen Ländern bitten, eine wahrhaft internationale Zusammen­
arbeit zu ermöglichen. Sie sowohl als wir haben ein Interesse daran, durch fruchtbringen­
den Meinungsaustausch gemeinsame Anliegen zu klären. Einige seien hier ausgesprochen, 
wie: Methodik der Diktatstund!', Erfahrungen mit Stenografiermaschinen, Maschinschrei­
ben nach Takt oder Melodie, Einsatz von Diktiergeräten im Unterricht, Methodik des 
Maschinrechne~s und Methodik beim Schreiben auf elektrischen Maschinen oder gar 
Methodik des Übungskontors, wo Stenografie, Maschinschreiben und Büromaschinen eine 
Einheit finden. 

Sie sehen, meine Damen und Herren, Diesterwegs Ausspruch gilt auch noch heute: "Der 
Lehrer" - auch auf dem Gebiet der Methodik - "ist nie fertig!" 

Diskussionsbeitrag von Prof. H. SMIT (Holland) 
Kollege Leirer hat in seinem Vortrag Spezialpunkte berührt, zu denen ich einige Be­

merkungen machen möchte. Kollege Leirer sagte, daß die Berufe des Stenografen und des 
Maschmschreibers bei der beruflichen Ausbildung voneinander unzertrennlich sind. Meine 
Frage geht nun dahin: Ist es richtig, diese zwei Berufszweige zu vereinigen? In psycho-

logischer ~eziehung müssen sich die methodischen Grundlinien nach der Reaktion des 
Schulers nchten. In der Stenografie nimmt man das Wort mit dem Ohr auf, überträgt es 
m die Schnft und schreibt erst dann das Wort. Beim Maschinschreiben handelt es sich 
~agegen fast 1mmer um .eme Sache, die bereits schriftlich vorliegt. Aus diesem Grunde frage 
1ch .. mich, ob es mcht wunschenswert wäre, die Ausbildung zum Professor gesondert durch­
Zl!fuhren. Was di~ Methode anbelangt, gibt es diesbezüglich in Deutschland eine ausgedehnte 
Literat~r. Ich moc~te den Verlegern für den Mut und das Risiko danken, dem sie sich aus­
setzen, mdem s1e die verschiedenen Lehrbücher verlegen. 

Als Kolle&e Leirer. über die beiden Berufe Stenografie und Maschinschreiben sprach so 
verband er 1m~er diese beiden Berufe mit der Büroarbeit, und ich frage mich, ob 'die 
~~geheure Entwwklung der tragbaren Schreibmaschine nicht der öffentlichen Domäne ver­
fallt. Man muß aber trotzdem die Stenografie als ein Stück Kultur jedes einzelnen Volkes 
propa&~eren, und zwar Im allgememen Interesse. Man darf diese Seite der Angelegenheit 
mcht uberseh~n, vor allem, wenn es sich um die Ausbildung zum Professor handelt, und 
man muß dafur sorgen, daß der Mensch nicht zum verlängerten Arm der Maschine wird. 

Ollerstudienrat H. Leirer antwortete Herrn Professor Smit, daß in Deutschland auch der 
Wunsch bes.tehe, _der Kurzschrift eine große Verbreitung zu sichern. Die Entwicklung auf 
diese~ Geb1ete konne kemeswegs als abgeschlossen angesehen werden. In der Praxis müsse 
man siCh den Beruf eines Bürowirtschaftslehrers im Auge behalten der eine Kombination 
von Stenografie-, Maschinschreib- und Wirtschaftslehrer darstelle. Dies biete unzweifelhaft 
gute Perspektiven für die Zukunft. 

. Ein Kongreßte~lnehmer aus Frankreich erwähnte, daß in seinem Lande die drei Unter­
tellungen dur~h em und denselben Lehrer unterrichtet werden. Alle drei Fächer, Stenografie, 
Maschmschreiben und Wirtschaftslehre, so fand der Sprecher, hätten die gleiche Bedeutung. 

Gen.eralsekretär Racine teilte mit, daß in der Schweiz diese drei Fächer absolut getrennt 
unternchtet werden. 

Kost a D. Radi t s c h (Beograd, Jugoslawien) 

Steno~:rafie als Wissenschaft und Gewandtheit 
Bei der raschen Entwicklung und Vervollkommnung technischer Mittel ist der Mensch 

h<;utzutage immer mehr bestrebt, sich des Schreibens mit der Hand zu befreien. Aber es 
wrrd noc~ eine gewisse Zeit dauern, bis uns allen diese technischen Mittel zu jeder Zeit 
und auf Jedem Ort zugänglich sein werden. Die gewöhnliche Schrift ist schon veraltet und 
entspri.cbt nicht mehr dem hent;gen Lehen,tempo. Deshalb wün,cJ.,t rler Kult"rmen,e.h 
anstatt ?.er gewöhnlichen Schrift eine praktische und schnelle Schrift zu gebrauchen. 
~emgema~ k~nn man mit Sicherheit sagen, daß die Stenografie die Schrift der Zukunft 
ISt, nnd ~Ie wud von Tag zu Tag in rler Praxis immer mehr angewendet. Der Prozeß eines 
st':'fenwe1sen Übergangs von der gewöhnlichen Schrift zur Stenografie würde sicher kürzer 
sem, wenn man ~ezüglich der weiteren Ausbildung und praktischen Anwendung der Steno­
grafie mehr stud10s vorgehen würde. 

B~i bisheriger ~chaffung und Anwendung de1· Stenografie trug man nur Sorge für ihre 
prak~1s~he Durcbfuhrung und Anwendung, ohne bezüglich ihrer Psychologie und Philo­
soph~e ugenrlwelche Sorge zu tragen. Wenn wir aher wünschen, daß die Stenografie die 
Schnft .. rler. Znkn?ft werden soll, mÜS'en wir he,trebt sein, daß sie jerlem Menschen genau 
so z~ganghch wud. wie die gewöhnliche Schrift und daß sie leicht zu verstehen ist. 
Dam•t man das erz•elen kann, ;,t es notwendig, rlaß sid1 cJ;e Stenografie de,.,1 n'tiirFrhen 
Prozeß, der s.ich in unserem Bewußtsein ahspielt, anpaßt, wobei man alle Momente, 
welche m:" d•e Sprachgesetze und Sprachregeln erlauben, ausnützen soll. Auf diesen 
P'Y"holog,schen Prozeß und die Philosophie der Stenografie bezieht sich mein schriftliches 
Referat, welches ich der Kongreßverwaltung fiir alle Kongreßteilnehmer zur Verfügung 
StPllte. 

Ich erlaube mir hiemit. Ihnen einen kurzen Überblick der wichtigsten Momente im 
genannten Referat zu geben. 

Für da~. Notieren '_'On Lauten, Wörtern, Reden wie auch eigener Gerlanken, wnrden 
abstrakte B1lder - Zmrhen, das heißt das Abc geschaffen, welche als solche in der Rinde 
~es .großen Gehirns als Engramme fixiert sind. Dieselben muß man daher gut merken, um 
sie 1m gejl;ebenen Moment wachrufen und praktisch anwenden zu können. All das ist nicht 
so einfach und verlangt vom Stenografen eine ziemlich anstrengende Geistesarbeit und 
zwar aus folgenden Gründen: ' 

Beim Stenografieren erledigt der Stenograf zu gleicher Zeit zwei Arbeiten. 

l. Sich auf den Redner konzeutriereud, verfolgt er seine mündlichen Auslegungen und 
Gedanken und 

65 



0 1 L t d mit Hilfe des Nerven· 2. zu gleicher Zeit evoziert e:r die Engramme ~mze ner au e un 
systems überträgt er dieselben auf das Pap1ero 

0 

• l d" 
. . . . . A b "t gleich und nchhg er e 1gen. Der Mensch kann aber mcht gleichzeitig zwei r ei en ganz d E" chränkung 

Die Mehrheit aller Psychologen ist der Meinung, daß der Mcn~c~ were~. er k~:~ während 
des Bewußtseins nur eine Arbeit mit maximaler Aufmerksam elt _er e ;g.en he E'rinnerung 
die andere Arbeit, im gegebenen Falle das Stenografieren, ~~~~ emer J'sc w:nn sich die 
erledigt wird, und diese zweite Arbeit kann. nur so .ausge u rt wer en, 
Engramme durch ständiges Erneuern automatisch evoziere~. E - allmählich 

Es ist bekannt, daß Spuren in der Rinde deG gr~ße~ Gehirns - ngr;mn:,e ißt erfrischen 
verblassen und dann verschwinden, so da~ man s1e .~mmer erneuern, as e 
muß um sie im gegebenen Moment ausnutzen zu. konr':en. . Schreiben evoziert 

~~ der gewöhnlichen Schrift hat jeder .Laut sem Z~IchW und ~:~::di er Wiederholung 
sich jedes entsprechende Engramm so Wie . es eben ISt. egen. . h !acheinander, und 
der Bilder (Zeichen) solcher Laute folgen die BuAchfstab~ au~o~atl~er aber vollkommen 
zwar sehr rasch, ohne irgendwelche besondere u mer sam ei ' 0 

bewußtlos. . 00 r h "cht alle Laute 
Beim Stenografieren steht die Sache ganz anders. Da ~erden nam bcer ~ors mbolisiert. 

geschrieben. Selbstlaute werden entweder ganz ausgeschnebe~ oder a d lassen yeine große 
Alle Stenografiesysteme gebrauchen eine große A~zahl von Sig_eln u:rechtferti t werden 
Anzahl von Wortteilen aus, was .wed~r P.sychologisch n~ch ~ogisc;oJ'e Anzahl bgesonderer 
kann. All das erinnert uns an die Tuomschen ~ot~n, an eme Jewußtsein nicht Ro rasch 
Zeichen, welche man schwer merkt und welche siCh m un~erern aber bei vollkomme· 
evozieren wie die Buchstaben beim gewöhnlichen Schreiben f ode\ h d m Redner mit 
ner stenografischer Ausschreibung der Wör~er. Der Sten;gra ' WB c he:t g~oße Schwierig· 
großer Aufmerksa~kei~ folgen ßund ;uto;::atJsch Ss.te~og~:;r~:s:de~er Zeichen operieren 
keiten, wenn er mlt emer gro en nza v:on Ige n . . E amme des Abc's und 

da~~'r ~::eEv!:ige:::a:r s~c:gr::~e 8de;f~ig:ie:~~~o~:~o:l:re~ICZei~:n viel langsamer voll-

zogen wird. h 'b ·· de 
Ideal wäre es, wenn man beim Stenografiere~ genaus?. alles aussc r~I ~:r:~~ch 

wie bei der gewöhÄ~che~ Sc~_ri!t. D~s ist j;d~~hnit~~th:u~:;tc~hr~;:;e d~~~hs~:~en so weh 

!~;d:~::~~~:!;~:~, wi: s:~: ~~: ~ed::: :~ss~richt. ~.as ist ;uch nich\;~::~~~~~· :.:~~ 
man verschiedene Personen und verschieden.e Gegenstande os~:to:sn=:~h e fü; die einzelnen 
kanten Kennzeichen erkennendl.md .sho aufze~hn:n k~:~· ~harakteristischen Teile nieder· 
Worte im Satze nur notwen 1g, 1 re mar an en 

zuschreiben. . . d F h m nschlicher Laute 
Die Phonetik ist die Wissenschaft, welche sich! mttl her orsA ~~färu:g wie auch An-. 

A d · d Rede befaßt und a s so c e uns u · 
und ihrer nwen ung m er h kteristischer Teile der einzelnen Wörter 
Ieitungen bezüg.lich der ~estst~l-~mg gena~n~erd~e aS~lbe die geringste artikuliert-akustische 
geben kann. Die Phonetik er lart uns, a . d . ht Laute wie es bei der ge· 
Ei.nheit der Red~ ist, welche .der l\~tenog~~~ ~~~:~t d~: F~~~e: Was ist eine Silhe? Vom 
wöhnlichen Schnft der Fall ;st. d" anS"Is~ . Lautsystem (Laut oder eine Lautgruppe), 
akustischen Standpunkt aus Ist 1~ 1 eM.em b fi d t . h ein Laut mit einer verhältnis-
das eine auditive Einheit bildet. In Ihrer Itte e n e SIC . . 
mäßig großen Sonorität (Lautstärke) (ein. Selbst~.ault" ~der We~sg:lte~=r e~~norität 
hafter Laut) und ihre Grenze ist durch emen plotz 1c en ec ... 
kennen. Die Einheit kommt in einer akustische'; Stufenfolge der Intensitat zum 
die am Anfang steigend und am Ende fallend Ist. 

Vom physiologischen Standpunkt .aus ist die .SilbA ei~ ~ys~em ~o:eit bilden. In 
ungen (Laut oder eine LautgruppeJ, welche eme r~I u at.IOnse(m ··ff ) 

~fitte befindet sich ein Laut mit einem verhältnismäßig breithen . geo n1 .~te1~ h 
"' S ) d "h G z sind durc emen p otz IC en (Selbstlaut oder wenigstens onant , .un 1 re ren en 
der Größe dieses Durchganges bestimmt. . . . I h 

S b"ld t eine physiologische Emhe1t, we c e Dieses Artikulationsbewegungs· ystem I e . Im uls der Muskelenergie) p~~p'""'1~' 
eine ununterbrochene ~uskel~pannung (d'.'rch emen ~ durch eine fallende am .,,w,ou···c···· 
wird, und zwar durch eme ste•gende am ~Ilbenanflan!? un d S"lbenende einen '"'''"u-.,-, 
ende. Die Laute am Silbenanfang haben emen exp os1ven un am 1 
siven Charakter. 

Nehmen wir zum Beispiel das Wort "Faktor" und teilen wir es in Silben. Die Silbe 
"Fak" mit einer einzigen Muskelbewegung des Stimmorgans (der Mundhöhle) aussprechend, 
bemerken wir, daß die Mundhöhle beim Laut "a" am meisten geöffnet ist und sich dann 
rasch schließt. Der Mitlaut "F" vor dem "a" bildet mit diesem zusammen den explosiven 
Teil der Silbe. Dieser Teil ist besonders hervortretend, während "k" den implosiven 
Teil (unprominenten Teil) der Silbe "Fak" bildet und sich daher schnell verliert. Das 
"k" ist daher der unprominente Teil der Silbe. Alle prominenten (hervortretenden) Laute, 
das heißt Laute, welche den explosiven Teil der Silbe bilden, hinterlassen in unserem 
Bewußtsein eine stärkere Spur, im Gegensatz zu den unprominenten, welche nur eine sehr 
schwache Spur hinterlassen. Wir können daher die einzelnen Wörter schon nach ihren 
prominenten Teilen erkennen. Die nicht prominenten Teile verlieren sich ganz einfacho 
Man kann mit Sicherheit sagen, daß beim Stenografieren genügt, nur die explosiven Teile 
der Silben zu schreiben, wobei man die implosiven Teile, das heißt, den Silbenschluß 
vollkommen auslassen kann; das aber natürlich in Sätzen, nachdem der Stenograf Sätze 
schreibt. So wird aus "Faktor", wenn man das "k" ausläßt, "Fator" oder aus "Omnibus" 
~,Onibus" und aus ,~Fragment" "Frament" usw. 

Aus diesen wenigen Beispielen kann man klar ersehen, daß man beim Stenografieren die 
Silbenschlüsse (den implosiven Teil der Silbe) ganz auslassen kann, das heißt, gar nicht 
schreiben muß. Der Stenograf kann in der Praxis die Silbenschlüsse leicht bestimmen. 
\Venn er aber in gewissen Fällen in dieser Hinsicht unschlüssig darüber ist, soll er sich 
merken, daß an Stelle des Silbenschlusses bei Teilung der Wörter in Silben nie folgendes 
stehen kann: a) Stromlaute und b) Affrikaten, nachdem dieselben ihrer Natur gemäß 
immer zum explosiven Silbenteil gehören. Ebenso bilden alle Mitlaute, wenn sie vor 
den Sonanten I, lj, r, j, v stehen, mit diesen den explosiven Teil der Silbe. 

Wenn wir nun beabsichtigen, diese explosiven Teile der Silben mit weniger Zügen 
zu schreiben, ist es notwendig, für diese Mitlautgruppe kurze Zeichen zu schaffen, nach­
dem wir für alle anderen Mitlautgruppen keine solche Zeichen brauchen. Sie fallen nämlich 
in der Debattenschrift als Silbenschlüsse aus. 

Jedem Laut entspricht eine gewisse Lage der Mundhöhle. Wenn sich aber in einer 
gebundenen Rede die Laute in kürzeren oder längeren Lautgruppen anhäufen, kommen oft 
ihre typischen Merkmale und Eigenschaften nicht so stark zum Ausdruck, als wenn man 
sie selbständig ausspricht, nachdem sich alle Laute in Verbindung mit anderen Lauten 
(Nachbarlauten) bis zu ein~m gewissen Maße ändern. So zum Beispiel verliert sich das 
,.W" zwischen zwei Selbstlauten im Rahmen eines ganzen Wortes - Hannover-Hannoer, 
Kavallerie-Kaallerie, Pavian-Paian usw. Ebenso verliert sich auch der Laut "j" zwischen 
zwei Selbstlauten. Zum Beispiel: Majestät-Maestät, Kajüte-Kaüte, Majorität-Maorität. 

Nachdem beim Selbstlaut "i" die Lage der Zunge am weichen Gaumen ähnlich der 
Lage wie beim "j" ist und nur ein kleiner Unterschied in der Durchgangsstärke des 
Stimmstromes besteht, kann man "j" oft mit "i" ersetzen. In diesem Fall bildet der Mit­
laut, der vor "j" steht, mit diesem "j" eine Art von Diphthong, zum Beispiel: vajda-vaida, 
hajnal-hainal, fejsze-feisze. 

Die Laute "k", "g", "h" werdPn mit demselben Teil des Gaumens (mit dem weichen 
Gaumenteil) gebildet und werden daher in verschiedenen Sprachen verwechselt. Der Laut 
"h" verliert sich sehr leicht, besonders am Anfang d"s Wortes, wie zum Beispiel: Hellen­
Ellen, oder aber in der Mitte des Wortes zwischen zwei Selbstlauten, zum Beispiel: 
gehen-geen. Dasselbe kommt auch bei "g" und "k" vor. Zum Beispiel: Delegat-Deleat, 
Logik-Loik, bogamu-boamu. 

In allen Sprachen gibt es eine große Anzahl von abgeleiteten Wörtern. Alle diese 
Wörter sind aus dem Wortstamm mit Vor- und Nachsilben gebildet, oder aber mit Hilfe 
beider. Diese Wortteile kann man sehr leicht erkennen und daher in Silben teilen. Bei 
allen diesen Wörtern ist der Stamm gewöhnlich einsilbig. Diese Stammsilbe ist gewöhnlich 
geschlossen, das heißt, sie hat als Abschluß einen Mitlaut. Es wurde schon früher gesagt, 
daß dieser Mitlaut einen unprominenten Laut darstellt und sich als solcher ganz verliert. 
Wenn wir nun denselben beim Stenografieren auslassen, bleibt uns von dem Stamm nur 
der explosive Teil der Silbe. Für Vor- und Nachsilben kann man leicht kurze Zeichen mit 
einem Zug bestimmen, wonach man das längste abgeleitete Wort mit einem Buchstaben 
des Stammes und mit dem in denseibern sich befindenden Selbstlaut wie auch noch mit 
einem oder zwei Zügen für die Vor- und Nachsilbe schreiben kann. Zum Beispiel: roditelj­
roitelj, poverenje-poveenje, möglich-mölich, gemeinsam-gemeisam, Verhältnis-Verhätnis, 
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provedenie-proveenie, rudnik-runik, meljseg-meseg, kilatiis-kilaas. Auf eine solche Art und 
Weise geschriebene Wörter kann man im Rahmen einzelner Sätze sehr gut lesen. . 

Der Stenograf notiert eine Rede, das heißt, eine Reihe von Sätzen, aus welchen die 
Rede besteht. Die Sätze haben ihre Regeln, welche durch die Morphologie und Syntax 
umfaßt werden. Wir wollen nun sehen, was uns die Morphologie und Syntax erlauben, 
beim Stenografieren in Sätzen auszulassen, ohne daß dabei der genaue Sinn oder aber 
der Inhalt der Rede verstümmelt wird. 

1. Die zwei Hauptteile des Satzes sind Subjekt und Prädikat. Das Subjekt ist gewöhn­
lich ein Hauptwort und das Prädikat ein Zeitwort. Das Subjekt im Satz stimmt mit dem 
Zeitwort bezüglich Person, Zahl und sogar auch Geschlecht immer überein. Man muß 
daher die Endungen der Zeitwörter nicht schreiben, sondern nur deren Stamm. Im ~alle 
das Subjekt im Satz nicht ausgedrückt wird, muß man die Zeitwortendungen ausschreiben, 
weil sie auf das Subjekt, welches nicht angeführt ist, hinweisen. 

2. Der Infinitiv ist eine unbestimmte Verbalform, mit welcher man das Futur bildet, 
oder aber er steht beim unvollständigen Zeitwort als Ergänzung. Daher muß man die 
Infinitivendung nicht schreiben, nachdem Hilfszeitwörter und unvollständige Zeitwörter 
darauf hinweisen. 

3. Zeitwörter als Prädikale stimmen ihrer Bedeutung nach mit der Bedeutung des 
Falles überein und man muß daher die Fallendungen nicht schreiben. Es genügt daher, 
nur Stammwö;ter auszuschreiben welche sich in den einzelnen Fällen des Singulars und 
Plurals ändern. Wenn aber der Stenograf in der Eile beim Stenografieren keine Zeit hat, 
au den Stamm zu denken, wird er gezwungen sein, alle Stammwörter im Nominativ des 
Singulars oder Plurals zu schreiben, so wie sie im Wörterbuch stehen. . . 

4. Die Adjektive stimmen mit dem diesbezüglichen beistehenden Substantiv m Geschlecht, 
Zahl und Fall überein, und es ist daher nicht erforderlich, bei solchen die Fallendungen 

zu schreiben. 
Bei der Bildung einer Stenografie muß man von allen vorher genannten Momenten 

und Fällen Rechnung führen. . . 
Wir wollen nun auch noch auf die Technik der Stenografie einen Bhck werfen und die 

technischen Bedingungen bestimmen, welchen sie entsprechen muß, um vollständig mit 
genannter Theorie übereinstimmen zu könne!~.' .. 

Wir müssen daher von folgenden Grundsatzen Rechnung fuhren: 
1. Die Stenografie muß so beschaffen sein, daß _man alle _Wör·te~ ebenso l~icht nie~er­

schreiben kann, als wie mit der gewöhnlichen Schr,ft; daß sre wemgstens dre:- oder _vier­
mal kürzer ist als die gewöhnliche Schrift (Verkehrsschrift) und daß man. Ihre _Zeic~~n 
trotz ziemlicher Deformation bei der Eilschrift leicht lesen kann und daß sre glmchze~tlg 
als Grundlage der Debattenschrift dienen kann, was auch ihr Ziel ist. 

2. Die niedrigste artikulationisch-akustische Einheit der Sprache ist die Silbe, welche 
der Stenograf schreibt. Jede Silbe hat ihren explosiven u~d implo.~iven Teil. J?en explo­
siven Teil bildet der Selbstlaut mit dem vorstehenden Mitlaut, wahrend den Implosiven 
Teil der Mitlaut am Ende der Silbe bildet. Dieser implosive Silbenteil läßt in unserem 
Gehirn eine relativ schwache Spur, und in der Eilschrift wird er nicht ausgeschrieben. 

3. Eine große Anzahl von Wörtern wird mittels Vor- und Nachsilben vom Wortstamm 
gebildet. Es gibt nicht so viele Vor- und Nachsilben (Präfix~ und ~uf~xe), und der St~mm 
ist gewöhnlich einsilbig. Vor- und Nachsilben kann man l~Icht mit em~m _Zug schr~!ben, 
und vom Wortstamm schreibt man nur den explosiven Teil, als den wichtigsten Ted des 
Wo~tes, während man den Silhenschluß als unprominenten Silbenteil auslassen kann. 

Wir wollen nun sehen, welches von den drei Stenografiesystemen den vorher genannten 
Grundbedingungen am besten entspricht. . 

Pitmans System bezeichnet überhaupt nicht die Selbstlaute, während man bei An­
wendung des Gregg-Systems die Selbstlaute nur teilweise ausschreibt, und zwar aus tech­
nischen Gründen. Daher kann man weder bei dem einen noch be~ dem and~ren System 
die Silbenschlüsse auslassen, denn ansonsten wiirden die ausgeschn~benen W orter unver­
ständlich sein. Das graphische System symbolisiert die S~lbstlaute. Diese!ben werden daher 
bei diesem System ausgeschrieben, und man kann bei Anwendung ~1ese~ Syste':ns alle 
implosiven Silbenteile (Silbenschlüsse) auslassen. Bei diesem S~stem wud die Schrrft 
gekürzt, und es ist wünschenswert, dieses System zu akzeptieren oder aber von allen 
Systemen eine neues System zu kombinieren. 

Bei Anwendung des graphischen Systems kann man die Selbstlaute durch Vor-

Nachsymbolisierung oder aber durch gemischte Symbolisierung darstellen. Von diesen 
Symbolisierungen ist die gemischte die geeignetste, nachdem man mit derselben ohne 
Schwierigkeit zwei nebeneinanderstehende Selbstlaute darstellen kann. 

N achuem w1r uns fiir d1e gern1schte Symbolisierung entschlossen haben, können wir 
abstrakte Lautzeichen wählen, das heißt, die Zeichentafel bestimmen. Dabei muß man 
von folgendem Rechnung führen: 

a) Die Zeichentafel muß kurz und einfach sein, aber doch geeignet für die gewohnte 
und schon ausprobierte Symbolisierung der Selbstlaute, 

b) sie muß so markant sein, daß man trotz verschiedener Entartungen in der Eilschrift 
alles leicht und schnell lesen kann, 

c) daß alle Mitlaute miteinander leicht verbunden werden können, und zwar ohne 
irgendwelche Unterbrechung oder aber Umstellung des Schreibzuges in eine andere 
Richtung, 

d) daß man die Zeichentafel mittels assoziativer Konstellation leicht erlernen kann, 
e) daß man der Iteration der Laute gemäß für öfters vorkommende Laute leichtere 

Zeichen bestimmt. 
Das sind die Grundbedingungen, welche bei der Scha,ffung der Zeichentafel berück­

sichtigt werden müssen. Neben diesen vorher genannten Bedingungen gibt es noch 
andere Bedingungen, wie zum Beispiel, daß man der Zeichentafel alle Vorsilben entnehmen 
kann, welche mit demselben Buchstaben beginnen und auch Nachsilben ohne Schaffung 
besonderer Zeichen usw. 

Im Text meines Referats, welches ich den Kongreßteilnehmern schon früher durch die 
Kongreßverwaltung zur Verfügung stellte, ist die Symbolisierung der Selbstlaute ausführ­
licher. dargelegt. Bei dieser Gelegenheit erlaube ich mir, wiederholt Ihre Aufmerksamkeit 
auf dw gemischte Symbolisierung wie auch auf meinen Vorschlag bezüglich der Symboli­
sierung der Diphthonge zu lenken. 

Mitlautgruppen soll man nur in den Fällen schaffen, wenn sich an erster Stelle ein 
Stromlaut oder Affrikat und an zweiter Stelle ein Sonant befindet. Darüber gab ich in 
meinem früheren, ausführlicheren Text eine Tabelle. Für alle anderen Mitlaute soll man 
k~ine Gruppen schaff~n, nach,~em Ünmer einer derselben dem implosiven Silbenteil ange­
hort und als solcher m der E1lschnft ausgelassen werden wird. 

Das wären also die Grundsätze und Grundlagen, laut welcher man die Debattenschrift 
schaffen soll. Bei derselben können Anfangs- und gemischte Wortkürzungen ausgenützt 
werden. 

Für die Debattenstenografie ist wichtig: 

1. Daß man physisch der Rede des Redners folgen und dieselbe schnell niederschreiben 
kann, und daß man nicht mehr Züge macht, als es in der Rede Silben gibt, 

2. daß sich die Stenografie, vom physiologischen Standpunkt aus, je leichter der Arbeit 
~ms~res -~ehirns anpaßt, damit der Stenograf ohne Schwierigkeit dem Redner folgen und 
m Je großerem Maße dem aus der Psychologie bekannten Moment der Antizipation ent­
sprechen kann, das heißt, daß zwischen der Perzeption und der Arbeitsausführung der 
Abstand immer kleiner wird, nachdem man nur so eine vollkommene Automatisierung in 
der Stenografie erzielen kann. 

~s _tut mir sehr leid, daß ich wegen Zeitmangels nicht in der Lage war, ausführlicher 
bezu~liCh der Schaffung der Debattenstenografie zu sprechen und alle meine bisherigen 
~rbeiten dem Kongreß vorzulegen. In meinem Buch der serbo-kroatischen Stenografie habe 
Ich das alles ausführlich dargelegt. Mit einigen kleinen Änderungen kann man das alles 
auch bei anderen Stenografien anwenden. 

G e o :r g D i m i t r o v T r a p t s c h e v (Sofia, Bulgarien) 

Die stenografische Lehrmethode in Bulgarien 
Gestatten Sie mir vorerst, eine Abänderung des Titels meines Vortrages zu machen. 

Er lautet nämlich in der Liste der Vorträge: "Die stenografische Lehrmethode in Bul­
garien." Es ist aber nicht meine Absicht, darüber zu sprechen, sondern ich will nur einen 
kurzen Überblick über den Kurzschriftunterricht in Bulgarien geben. 

Der Kurzschriftunterricht in Bulgarien wird in drei verschiedenen Sparten erteilt. 
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l. An den Mittelschulen, 2. an den Hochschulen, 3. in den V olkskursen. 
Dieser Volkskursunterricht hat in den letzten Jahren große Erfolge zu verzeichnen. 
In Bulgarien ist es für jedermann Pflicht, die Volks- und Hauptschule (insgesamt 

sieben Klassen) zu besuchen. Ungefähr 90 Prozent der Absolventen. der Hauptsch~le 
gehen anschließend in die Mittelschule oder treten in mittlere techmsch~ Schulen. er~1· 
Die Kurzschrift ist an den Handelsschulen Pflichtfach. Sie wird durch zwe1 Jahre m1t Je 
zwei Wochenstunden im ersten Jahr und je einer Wochenstunde im zweiten Jahr unter· 
richtet. Die erreichte Geschwindigkeit soll 40 bis 50 Worte pro Minute betragen. Die 
Schüler haben die Möglichkeit, in den anschließenden Schuljahren ~~;och weite~e Kur~e 
in der Schule zu besuchen, um ihre Leistungen zu steigern. Seit zwe1 Jahren g1bt es m 
den Handelsschulen in Sofia, Plovdiv, Varna und anderen großen Städten Spez~alklassen 
für die Ausbildung von Stenotypistinnen und Sekretärinnen. In diesen Klassen wud durch 
fünf Jahre hindurch Kurzschrift mit je vier Wochenstunden unterrichtet. Nach Beendigung 
dieser fünf Klassen muß jeder Absolvent 100 Worte in der Minute schreiben können. 

Auch an den anderen Mittelschulen untl Gymnasien wird Kurzschrift unterrichtet, 
allerdings als Freigegenstand. Der Kurzschriftunterricht erfolgt dort durch zwei Jahre 
mit je zwei Stunden pro Woche. Ungefähr 40 Prozent aller Schüler der 8. und 9 .. Klass.e 
lernen Kurzschrift als Freigegenstand. An 80 Schulen wird Kurzschrift, obwohl s1.e Frei.· 
gegenstand ist, von allen Schülern gelernt. In diesen 80 Schulen sind ~nsere b~sten L~hrer 
tätig. Sie verstehen es, den Unterricht anziehend zu gestalten, und 1hre ~chuler erz~~len 
die besten Erfolge. So haben diese Schüler zum Beispiel beim .bn~gar1schen Schuler· 
wettschreiben vor zwei Jahren die Geschwindigkeit von durchschmtthch 70 Worten pro 
Minnte erzielt, manche sogar bis zu 115 oder 120 Worten pro Minute. 

Nach der Mittelschule besuchen ungefähr 20 Prozent der Absolventen die Hoch­
schulen. Auch an den Hochschulen gibt es Kurzschriftunterricht. An der staatlichen 
Universität in Sofia, wo Lehrer, Journalisten und Juristen ausgebildet werden, gibt es 
ein Lektorat für Kurzschrift. Die Studenten der Journalistik haben die Kurzschrift durch 
zwei Jahre als Pflichtfach. Die Studenten, die sich zu Lehrern ausbilden wollen, lernen 
Kurzschrift durch drei Jahre, jedoch als Freigegenstand. Ihnen wird nach Beendigung der 
Universitätsstudien die Genehmigung zum Kurzschriftunterricht erteilt. Sie müssen eine 
Geschwindigkeit von 80 Worten pro Minute sowie die Th~orie und Methodik de~ Kurz­
schrift beherrschen. An jenen Hochschulen, an denen Ingemeure, Agro~10men, ~r~h1tekten, 
Arzte usw. ausgebildet werden, wird für Interessenten, d-eren Zahl mch:t idem ut, ehen­
falls Kurzschriftunterricht erteilt. 

Außer an den Mittel- und Hochschulen wird auch in Volkskursen Kurzschrift unter­
richtet. Zu Beginn jedes Schuljahres werden in allen größeren Städten Bulgariens der· 
artige Kurse eröffnet. In ganz Bulgarien gibt es alljährlich etwa 45 b~s ~0 s?lcher K~rse 
für Anfänger, Fortgeschrittene und solche, die bereits hohe GeschwmdigkeJ.ten .. err~ICht 
haben Die Kurse werden von Arbeitern, Beamten und Hausfrauen besucht. Fur emen 
Kurs, . der neunzig Stunden umfaßt, "":ird nu.r e~n Bei~rag ':on 20 Lewa, das .. si~d zirk.a 
70 Österreichische Schilling, bezahlt. Dieser mednge Be1trag ISt nur deshalb moghch, weil 
der Staat die restlichen Kosten trägt. Die Kurse finden an zwei Abenden pro W oc~e 
jeweils von 18 bis 20 Uhr in Schulgebäuden statt. In diesen ~ursen unterrichten d1e 
hesten Kurzschriftlehrer. Nach Beendigung der Kurse werden Prufungen abgehalten: u!'d 
die Teilnehmer erhalten ein Zeugnis. Die Beendigung der Kurse für hö~ere Geschw~~di?" 
keiten (ab 125 Worte in der Minute) ist an eine Prüfung. in Rechtschreiben un? St1hst1k 
gebunden. Ein Zeugnis über einen solchen Kurs berechtigt den Absolventen eme Stelle 
als Stenograf anzutreten. 

Alljährlich werden für Kurzschriftlehrer und Schüler Lehrbüche~ u~~;~ al!-der~ Lehr· 
materialien gedruckt. Das Lehrbuch für die mittleren Schulen erschemt Jahrheb m einer 
Auflage von 30.000 Stück, jenes für die Hochschulen in 2000 Exemplare~. In den 
fünf Jahren wurden insgesamt 225.000 Exemplare von Stenografielehrbuchern 
Außerdem werden einzelne theoretische und methodische Fragen in ten 
Broschüren behandelt. In Bulgarien erscheint auch eine Stenografiezeitschrift, in der 
schiedene Fachartikel über methodische Themen erscheinen. 

Für die Schüler werden die üblichen Wettschreiben organisiert, aber auch 
bei denen das Diktat durch den Rundfunk erfolgt, welches dann in den Schulen 
Kontrolle der Lehrer mitgeschrieben wird. Alle zwei oder drei Jahre werden auch 
liehe Schülerwettschreiben für die Staatsmeisterschaft in Stenografie veranstaltet. 
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Für die Lehrer werden in jedem Sommer Qualifikationskurse abgehalten, in denen 
Vorträge über Theorie, Methodik und Praxis stattfinden. Im Jänner und September eines 
jeden Jahres gibt es in den Distriktzentren Bulgariens, den Bezirkshauptstädten, Bespre­
chungen über die Methoden und Prinzipien des Kurzschriftunterrichtes, über die Gestal­
tung der Unterrichtsstunden, das Schulprogramm, die Benützung des Lehrbuches sowie 
anderer Behelfe usw. In den Kurzschriftstunden werden verschiedene Methoden 
angewendet, nämlich der Vortrag, die praktischen Übungen, die Textanalyse usw. In jeder 
Stunde ist Zeit für ein Diktat und für eine Analyse des Stenogramms vorgesehen. So 
werden die Schüler zur aktiven und schöpferischen Mitarbeit am Unterricht herangezogen. 
Auf diese Weise wird dank der Bemühungen aller staatlichen Stellen der Stenografie­
unterricht jedes Jahr besser gestaltet. 

Im Juli dieses Jahres wurde im bulgarischen Parlament ein Gesetz über die Reorgani­
~ierung der Volksbildung angenommen, dessen Ziel es ist, den Schulunterricht in engere 
Verbindung mit dem Alltagsleben zu bringen. Zu diesem Zweck wurde ein neuer Schultyp, 
die polytechnische Schule, geschaffen. Den Schülern sollen dort allgemeine Bildung, aber 
auch technische und berufliche Kenntnisse vermittelt werden. Dieser Schultyp sieht einen 
ausgedehnten Unterricht in Stenografie und Maschinschreiben vor. 

Da in Bulgarien die Absicht besteht, in naher Zukunft allen jungen Leuten den Besuch 
der Mittelschule zur Pflicht zu machen, ist es selbstverständlich, daß die Bedingungen für 
die weitere Entwicklung und Verbreitung der Kurzschrift und des Maschinschreiben! 
immer besser werden. 

Diese neue Entwicklung auf dem Gebiet des Unterrichtswesens in Bulgarien verpflichtet 
uns, die größten Anstrengungen zu machen, um den neuesten Stand der Methodik und 
Theorie der Stenografie gründlich zu studieren und in der Praxis anzuwenden. Daher haben 
die bulgarischen Stenografen größtes Interesse an den Vorträgen im Rahmen dieses 
Kongresses. 

A. S m i t (Amstelveen, Holland) 

Geläufigkeitsuntersuchungen 
mit elektronischer Apparatur (EMAS) 

Es darf wohl als bekannt vorausgesetzt werden, daß in Deutschland Kaeding um das 
Jahr 1900 und in den dreißiger Jahren der Bulgare Botev die Ergebnisse ihrer Geläufig­
keitsuntersuchungen bekanntgegeben haben. Keiner der beiden verfügte über genaue 
Apparate, Kaeding hatte nur eine Stoppuhr und Botev einen Kymographen, das ist eine 
drehende Trommel, zur Verfügung. Meine Versuche vor dem Kriege, mit diesen Mitteln 
weiterzukommen, habe ich eingestellt, weil ich erfahren habe, daß die Verlustzeiten 
zwischen stenografischen Bildern zu viel Einfluß auf die Schreibzeit ausüben. Als nach 
dem Krieg elektronische Apparate zur Verfügung standen, mit denen sehr genau gemessen 
werden kann, habe ich diese nach vielen Versuchen für stenografische Messungen fertig 
gemacht, wodurch eine Elektronische Mess-Apparatur für stenografische Zeit- und 
Reaktionsmessungen (EMAS) entstanden ist. 

Obwohl diese Apparatur speziell für stenografische Zwecke entwickelt wurde, ist sie 
auch für andere Zwecke zu verwenden, zum Beispiel kann man, wenn man den Schreib­
tisch als Aufnahmemittel ansieht und eine Schreibmaschine nimmt, Zeit- und Reaktions­
messungen für Maschinschreiben machen. Der Schreibtisch selbst kann mit EMAS als 
Lügenmesser dienen; wenn Kriminalpolizisten hier sind, können sie das im Auge behalten. 

Die EMAS ermöglicht es, Zeitmessungen in 1/6967 sek. - diese Einheit nenne ich 
SE - und Reaktionsmessungen in 1/too sek. vorzunehmen. Weil Kaeding mit 180 und 
Botev mit 240 Teilen pro Sekunde arbeiteten, kann man einen Vergleich ziehen, indem 
man die Zahlen von Kaeding mit 38 und die Boteva mit 29 multipliziert. Wenn man das 
der Einfachkeit halber mit 40 und 30 tut, genügt das auch. Man soll aber bedenken, daß 
es keine absoluten Schreibzeiten gibt, wie Kaeding und Botev uns glaubhaft zu machen 
versuchten. Bei jedem Schreiben derselben Person und mit demselben Bild findet man 
andere Zeiten. Ich verwende die gefundenen SE-Zahlen nur, um sämtliche Bilder in eine 
Reihenfolge zu bringen. Finde ich bei verschiedenen Personen immer dieselbe Reihen­
folge, dann ist das nach meiner Meinung die richtige. 
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Die Apparatur (EMAS [Fig. 1]) besteht aus: 
A. einer SchreibtafeL Bleistift und Papier bilden die Kontakte. Durch Srhl;eßun!l' oder 

Unterbrechung dieser Kontakte wird die Registrierung erzielt. An der Schreibtafel ist 
noch eine Vorrichtung angebracht, die die Ze1chen auf emen laufenden .l:'ap.ersue1fen 
(14 cm je Sekunde) projiziert; 

B. einem elektronischen Zähler, der bis zu 10.000 Hz (Impulse pro Sekunde) registrieren 
kann; 

C. einem Oszillator, der 6967 Hz abgibt. Einen solchen Impuls nenne ich SE (stenografische 
Einheit); . 

D. einem elektronischen Relais, dessen Eingang mit den Verbindungsdrähten vom Schretb· 
tisch in Verbindung steht und dessen Ausgang in einem durch Zähler und Oszillator ge· 
bildeten Kreis steht. Wenn der Bleistift das Papier berührt, iot dieser erste Kreis ge· 
schlossen und arbeitet der Zähler. Ist die Verbindung zwischen Bleistift und Papier 
unterbrochen, steht der Ausgang in einem zweiten Kreis und der Übergang vom ersten 
zum zweiten Kreis erfolgt verlustlos. Dieser Stromkreis besteht aus 

E. einem Generator, der 25, 50 oder 100 Stromstöße pro Sekunde abgibt, und 
F. einer Art Bandaufnahmegerät oder Federschreiber mit einem "Punktkontakt", der 

jeden Impuls auf einem darunter durchlaufenden Papierstreifen vermerkt. 
Vor Besprechung der bisher erzielten Ergebnisse sei noch die Frage beantwortet: 

,.Weshalb müssen jetzt noch Messungen vorgenommen werden?" 
Ein wichtiger Grund ist die Lage, in der sich die Kurzschrift in ihrer Verteidigung 

gegenüber der modernen Aufnahmetechnik befindet. Es zeichnet sich nämlich immer mehr 

72 

ein Gegensatz ah zwischen der Anwendung der Kurzschrift und dem Bestreben, mit den 
mod~rnen Aufnahmemitteln die Kurzschrift von ihrem Platz zu verdrängen. Wtr müssen 
damtt rechnen, daß die Aufnahmetechnik in Zukunft noch wesentlich verbessert wird und 
damit die Kurzschrift noch mehr in Gefahr bringt. 

Fragt man Anhänger verschiedener Stenografiesysteme nach ihrem Urteil dann werden 
sie al!e die Ansicht aussprechen, daß das von ihnen verwendete System das' allerbeste ist. 
Das 1st selbstverständlich unmöglich; trotzdem arbeiten sie alle mit stenografischen 
Mitteln, die völlig verschieden voneinander sind nnd die auf ganz verschiedene Weise an­
gewandt werden. Es liegt also auf der Hand, daß irgendwo Denk- oder Beobachtungsfehler 
gemacht werden. 

Bei der Verteidigung der Kurzschrift gegenüber den mechani~chen Aufnahmemethoden 
muß "d~.e Kurzschrift" als Ganzes auftreten und nicht, wie bisher, als ein Konglomerat 
aller moghchen Wirkungen von Auffassungen, die in geradem Widerspruch zueinander 
~tehen. Damit ist jedoch nicht gesagt, daß, wenn einmal eine richtige Grundlage gefunden 
1st, auch alle Systeme gleich sein müssen. Ich kann mir vorstellen daß die Erfinder von 
dieser Grundlage ausgebend, auf verschiedenen Wegen gute Erg~bnisse werden er~ielen 
können. Es muß indessen verhindert werden, daß Grundsätze, die der eine als die besten 
empfiehlt, von anderen verworfen werden. Man denke nur an den Gegensatz zwischen 
buchstäblichen und nichtbuchstäblichen, graphischen und geometrischen Systemen. 

In uns.erer Verteidigung nimmt sicher auch die Unterrichtsmethode eine wichtige 
S_tellung em. Wenn unsere Untersuchungen Fingerzeige geben können, die nützlich für die 
'Verbesserung der Unterrichtsmethoden sein können, dann müssen wir sofort davon Ge­
brauch machen, weil mit der Kurzschrift erzielte weniger gute Ergebnisse sicher zum Teil 
auf die Unterrichtsmethode zurückzuführen sind, die wir vielleicht in Unkenntnis be­
stimmter Schwierigkeiten diesen nicht genug augepaßt haben. 

Die Untersuchungen mit der EMAS verfolgen also den Zweck, ein höheres Niveau, ja 
das höchstmögliche Niveau sowohl in den einzelnen Systemen als auch in der Kurzschrift 
und dem Kurzschriftunterricht als Ganzen zu erreichen. 

Gerade weil dtese Untersuchungen so umfangreich sind und eine fast unmögliche Auf­
gabe für eine Person darstellen, wäre es - soll sie nicht viele, viele Jahre in Anspruch 
nehmen - erwünscht, daß einige Interessierte, vor allem in anderen Ländern, diese 
EMAS nachbauen würden, wobei Gedankenaustausch und gegenseitige Bekanntgabe der 
erzielten Ergebnisse möglich sind; dabei können verschiedene Richtungen nebeneinander 
st~tt nacheinander untersucht werden. Eine gewisse Arbeitsteilung kann dabei sehr nützlich 
sem. 

In den nun folgenden Ausführungen sollen stenografische Zeichen an Hand der ge­
fundenen SE-Zahlen alleinstehend, in Verhindung mit vorhergehenden und folgenden Auf­
strichen sowie an ihrer Stelle im Wortbild beleuchtet werden. Dabei haben die gefundenen 
Zahlen die Aufgabe, für einen Aufbau des Vergleichsmaterials zu sorgen. 

Das graphische Zeichenmaterial 
Die Abstriche (Grundstriche) 

In fast allen graphischen Systemen werden Abstriche verwandt, die als Ableitungen des 
geraden rechtsschrägen Abstrichs angesehen werden können, und die durch Bogen am 
Kopf oder am Fuß nun in einer Weise voneinander verschieden sind, nämlich folgender­
maßen: 

/ ?/'../ {_ :J C./ Z 

Diese "primären" Abstriche werden meistens unverstärkt, manchmal aber auch ver­
stärkt, vergrößert oder verkleinert verwandt. Die weiteren benötigten Zeichen werden 
dann komplizierteren Formen entnommen, aber diese neun "primären" Abstriche - die 
meistens Mitlaute bedeuten - bilden gleichsam das Gerüst des verwandten Zeichen­
materials. Die Aufstriche werden dann für die Selbstlaute benutzt. 

Infolge der Verwendung der Abstriche für die Mitlaute und der Aufstriche für die 
Selbstlaute entstehen Schriftbilder mit einer Abwechslung von Auf- und Abstrichen, was 
kennzeichnend für die graphischen (oder kursiven) Systeme ist. 

Der erste Teil meiner Untersuchung war also darauf gerichtet, die "primären" Ab­
striche miteinander zu vergleichen, alleinstehend, aber auch in Verbindung mit vorher-
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gehendem oder folgendem Aufstrich, und danach auch Schriftbilder von drei Zeichen, 
davon zwei Abstriche mit einem Aufstrich verbunden. 

Eine Untersuchung über die "primären" Abstriche als alleinstehende Zeichen war 
zwar nützlich, um das Verhalten der Zeichen an sich zu prüfen, da sie jedoch meistens 
in Verbindung mit einem Aufstrich vorkommen, muß eine Untersuchung über alle Mög· 
lichkeiten dieser verbundenen Formen schließlich Auskunft darüber geben, wie das 
Zeichen für die Anwendung in der Kurzschrift bewertet werden muß. 

Der erste Teil der Untersuchung umfaßte daher folgende Möglichkeiten: 

a) alle primären Abstriche alleinstehend, 
b) alle primären Abstriche mit einem folgenden Aufstrich gleicher Höhe, 
c) alle primären Abstriche nach einem Aufstrich gleicher Höhe, 
d) alle primären Abstriche am Beginn und am Ende eines Schriftbildes. 

Dieses Untersuchungsschema umfaßt alle möglichen Kombinationen, so daß ein 
Schriftbild immer nur e i n e n bestimmten Unterschied von einem anderen aufweist. Auf 
diese Weise muß es dann auch möglich sein, das verschiedene Reagieren des Schreibers 
auf diese Möglichkeiten zu registrieren und zu vergleichen, um zeigen zu können, warum 
Unterschiede für die schreibende Hand vorhanden sind, warum diese in einem Fall anders 
reagiert hat als in einem anderen. 

Alle untersuchten Schriftbilder werde ich stets in der Reihenfolge der gefundenen 
SE-Zahlen von der niedrigsten zur höchsten zu ordnen versuchen. 

Ich weise nochmals darauf hin, daß von einer absoluten Schreibzeit, die Kaeding fest· 
stellen zu können glaubte, keine Rede ist. Wohl aber habe ich konstatieren könne~.' .daß 
je schneller die Versuchsperson schreibt, desto gleich~äß:ger, deutliche~ m;d rege~maß1ge~ 
die Unterschiede zwischen den verschiedenen Schnftblldern zu reg1stneren smd. Be1 
langsamem Schreiben spürt die schreibende Hand vorkommende Hemmungen nur wenig; 
erst bei schnellerem Schreiben machen diese ihren Einfluß geltend. 

Wenn ich auf Grund der jetzt verfügbaren (aber mit nur wenigen Versuchspersonen 
erhaltenen) Ergebnisse die Reihenfolge der neun primären Abstriche nach ihrer Schre~b­
barkeit von leicht nach schwer feststellen soll, dann wird diese Ordnung folgendes B1ld 
ergeben: 

I 
1 

../ 
2 

{_ 

3 

7 I C 
'r 5' 6 

J ../ 2 
1 8 9 

Die Formen 1, 2, 3 stehen endgültig ganz voran in der Reihenfolge und die Formen 
8, 9 ganz hmten. D1e Formen 4 b1s 7 stehen in der Mitte der Re1he, aLler es ist schwer, 
fiir d;ese als alleinstehende Zeichen eine endgültige Reihenfolge anzugeben. 

Werden diese Abstriche zweistufig, also in doppelter Größe geschrieben, so verlängert 
dies die Schreibzelt um 30 bis 50 Prozent, also um durchschn1ttilch 40 Prozent .. iJas 
Bemerkenswerte dabei ist aber, daß Zeichen, die anfänglich voranstanden, nun ganz hmten 
stehen und umgekehrt Zeichen, die zulet~t kamen, nun vorangehen. 

einstufiger Abstrich 
I _I 7 c .J I J 'Z 

zweistufiger Abstrich I ! ./ 7 { J ZJ/ 
Zunahme der Schreibdauer + 50 .Y+ 4--2 lt-0 lfO 37 .32 31 29% 

Die allgemeine Folgerung, d\e wir daraus ziehen müssen, ist die, daß je nachdem die 
primären Abstriche größer geschrieben werden, die ~nters~hiede zwi.schen diesen ~ormen 
weniger Einfluß haben, woraus wiederum folgt, daß eme klemere Schnft trotz des kurzeren 
Wegs, den die Feder oder der Bleistift zurücklegt, sich als nachteiliger für dw Ge· 
schwindigkeit erweisen kann als eine etwas größere Schrift. 

Folgt auf die primären Abstriche ein Aufstrich oder ge~t ihnen ein solcher v?raus, so 
müßte ich sie auf Grund der gefundenen SE-Zahlen m nachstehender Reihenfolge 
anordnen: 

Jedenfalls stimmt, was bereits Kaeding bemerkte und was ganz natürlich ist, daß die 
für kombinierte Zeichen gefundenen Schreibzeiten kleiner sind als die Summe der Schreib· 
zeiten der einzelnen Zeichen. 

Wenn ich diese Verbindungsmöglichkeiten in Gruppen einteile nach ihrer Verbindungs· 
weise spitz, mit Schleife oder mit Bogen, dann müßte ich die drei Gruppen folgender· 
maßen ordnen: 

Abstrich Aufstrich 

:l. Bogenverbindung u 0 71 __,e d' J l. Schleifenverbindung 

2. Schleifenverbindung .,)"/" r 4 d_ 4 2. spitze Verbindung 

3. spitze Verbindung I" ')/ p 11 /l /,) 3. Bogenverbindung 

Der Unterschied zwischen runder oder Bogenverbindung und Schleifenverbindung ist 
jedoch bei Abstrich/ Aufstrich sehr gering, so daß auf Gmnd dessen kein entscheidendes 
Urteil darüber ausgesprochen werden kann, welche der beiden Verbindungen bequemer 
ist. Die spitze Verhindung kommt auf jeden Fall danach, ist also, was die zurückgelegte 
Entfernung betrifft, zwar die kürzeste, aber nicht die bequemste Verbindungsweise, und 
die runde Verbindung muß ganz für sich betrachtet werden. Diese steht bei der Reihen· 
folge Abstrich/ Aufstrich an erster, bei der Folge Aufstrich/ Abstrich jedoch an letzter 
Stelle. 

Bevor ich hierauf näher eingehe, möchte ich erst etwas über ein anderes, in die 
Schreibtafel der EMAS eingebautes Hilfsmittel sagen, nämlich über den sich bewegenden 
Papierstreifen. Mittels Kohlepapier kann der Weg, den der Bleistift auf dem Schreib­
papier beschreibt, auf einen sich von rechts nach links mit einer Geschwindigkeit von 
etwa 14 cm pro Sekunde bewegenden Papierstreifen projiziert werden. Es entsteht so 
eine lang ausgezogene Kohlelinie, die Projektion. 

Bewegt sich der Bleistift nicht oder kaum, so entsteht eine waagrechte beziehungs· 
weise eine beinahe waagrechte Projektion. Bewegt sich der Bleistift schnell nach oben 
oder nach unten, so sieht man eine mehr oder weniger steil nach oben oder nach unten 
gehende Linie, die umso steiler ist, je schneller geschrieben wird. Es ist also einleuchtend, 
daß aus der Form der Projektion festgestellt werden kann, wo sich der Bleistift während 
des Schreibens mehr oder weniger schnell fortbewegt hat, so daß ein Vergleich der mehr 
oder weniger aufgetretenen Hemmung möglich ist. Wenn auch die Versuchsperson nach 
ihrem Gefühl mit gleichbleibender Geschwindigkeit geschrieben hat, so wird doch bei der 
Richtungsänderung oder bei irgendeiner andel'en Ursache auch in der Projektion em 
Anzeichen vorha11den sein, daß eine Hemmung stattgefunden hat und wie groß oder w1e 
klein diese Hemmung ungefähr war. 

Es zeigt sich, daß es am Anfang und am Ende eines geraden Abstrichs und Aufstrichs 
einen Augenblick gibt, wo der Bleistift zwar auf dem Papier aufliegt, sich jedoch noch 
nicht (oder nicht mehr) bewegt, den Stillstand; gleich darauf zieht der Bleistift fast ohne 
Übergang von Stillstand nach Bewegung den Ab- oder Aufstrich, um zum Schlusse wieder 
dasselbe zu tun, nun aber in umgekehrter Reihenfolge. 

Diese Periode des Stillstands tritt bei einem geraden Beginn oder Ende stets, in weit 
geringerem Maße jedoch bei einem gebogenen Beginn oder Ende ein, in einigen Fällen 
fällt der Stillstand nahezu aus. 

Wenn wir die Verbindungen Abstrich/ Aufstrich und Aufstrich/ Abstrich miteinander 
vergleichen, dann zeigt es sich, daß bei den spitzen Verbindungen der Bleistift auch an 
der Verbindungsstelle einen Augenblick stillsteht. 

Bei der Schleifen· und der Bogenverbindung ist dieser waagrechte Teil der Verbindung 
nicht vorhanden; die Projektion zeigt aber deutlich, daß ohne Aufenthalt weitergeschrieben 
wurde. Über die Stelle der Schleifenverbindung besteht nicht der geringste Zweifel; diese 
steht stets vor der spitzen Verbindung. Die Frage, warum bei der runden Verbindung die 
Reihenfolge Abstrich/ Aufstrich. geläufiger 7.U sein scheint als die Reihenfolge Aufstrich/ 
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Abstrich, mutl noch beantwortet werden. Ans den Projektionen geht hervor, daß der grotle 
Unterschied darauf zurückzuführen ist, daß der abwärtsgehende Teil vor der Rundung 
Stillstand, Bogen nach rechts oder links am Beginn und abwärts gerichteter Teil) wesent­
lich kürzer ist als nach der Rundung der nach unten gehende Teil und der Bogen nach 
rechts oder links am Ende der Zeichen und der Stillstand. Die Rundung selbst bewirkt 
keinen Unterschied, wohl aber der Einfluß der Rundung auf den folgenden Teil. Bei der 
spitzen und der Schleifenverbindung ist dieser Einfluß nicht oder kaum vorhanden. 

Es ergibt sich also ein deutlicher Nachteil Leim Schreiben von Aufstrich-Rundung­
Abstrich gegenüber Abstrich-Rundung-Aufstrich. 

Diesen Unterschied müssen wir, wie ich glaube, auf die Form und die Wirkungsweise 
unserer Hand und des Handgelenks mit dem auf dem Tisch stilliegenden Unterarm zurück­
führen. 

Schreiben wir erst einen Abstrich in schräge nach unten gehender Bewegung, dann 
ziehen wir gewissermaßen das Handgelenk heraus bi;; zu dem Punkt, wo wir die zurück­
laufende Bewegung für den Bogen machen müssen, und es erfordert dann verhältnismäßig 
wenig Mühe, das Handgelenk ein wenig einzuziehen. Umgekehrt müssen wir aher beim 
Sehre~hen eines schräge na1::h oben verlaufenden Aufstrichs das Handgelenk schon etwas 
nach hinten beugen (einziehen) und, um die Beugung machen zu können, das Handgelenk 
noch weiter einziehen, was durch die feste Lage des Unterarms gehemmt wird, so daß 
wir noch weiter nach hinten biegen müssen. Diese ganze Bewegung des Handgelenks ist 
etwas krampfhaft und kommt nur bei dieser runden Verhindung zwischen Auf- und Ab­
strich vor. Was nach dieser krampfhaften Beugung des Handgelenks noch geschrieben 
werden muß, wird dadurch beeinflußt. 

Kurzschriftliche Wortbild er bestehen aber aus mehr als zwei Zeichen; man muß also 
die Untersuchung fortsetzen mit Wortbildern von drei Zeichen, den primären Abstrichen, 
auf die ein Aufstrich und darauf wieder ein Abstrich folgt. Das ist ungefähr das grund­
sätzliche Bild aller stenografischen Wörter. Ich habe darum alle Möglichkeiten mit den 
neun primären Abstrichen, die mit einem Aufstrich verbunden sind, gemessen. 

Stelle ich die neun grundsätzlich gleichen Möglichkeiten nacheinander in einer Reihe 
auf, dann erhalte ich folgendes Schema: 

lj u .# ./1 /J 1/ (/J H n 

Gruppiert man diese nach der ersten und darauf nach der zweiten Verbindung (spitz, 

rund oder Schleife), dann entsteht folgendes Bild: 

l. Runde LI' w (/) .J. "' "" l. Schleifen-

Verbindung. t f' 1' tl' ~ J!' verhindung. 

2. Schleifen- e/1 ,/1 /l ~ ' rJ. 2. Spitze 

Verbindung. 1' 1' 1' Uf t:l1 11 Verbindung. 

3. Spitze tf ff 11 1- {. .J. 3. Runde 

Verbindung. 1' 1' 1' (/) c!? J1 Verbindung. 

Hier sehen wir also aufs neue, daß die Schleifenverbindung vor der spitzen Verbindung 
steht und die runde Verbindung in dem einen Fall wieder obenan und im andern Fall an 
letzter Stelle steht. 

Dieser Teil der mit ganz anderen Bildern angestellten Untersuchung bestätigt voll­
kommen den vorhergehenden, so daß wir ruhig annehmen können, daß die vorstehend 
gefundenen Ergebnisse anch die Wirklichkeit wiedergeben. 

Deutlichkeitshalber gehe ich als Beilage eine Übersicht über die für jede dieser 
Möglichkeiten gefundenen Zahlen, auf die Gefahr hin, daß sich der Gedanke einstellt, daß 
diese Zahlen als absolute Zahlen gebraucht werden. Man wolle bedenken, daß dies die 
Zahlen von Versuchen mit einer bestimmten Person für all diese Möglichkeiten sind, daß 
aber, wenn ich auf dieselbe Weise die Zahlen einEr anderen Versuchsperson ermittle, diese 
ganz anders aussehen und wohl auch untereinander einige Verschiebungen stattgefunden 
haben würden, das Gesamtbild dadurch aber nicht anders anssehen würde. 
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Bevor ich schließe, möchte ich gerne noch etwas von einem weiteren Teil der EMAS 
zeigen, von dem ic~ bisher noch nicht habe sprechen können, nämlich die Möglichkeit des 
Messens der ReaktiOnen des Stenografen während des Stenografierens. 

Das gebrauchte elektronische Relais setzt außer dem Zählstromkreis, mit dem die be­
sehriebenen Ergebnisse erhalten wurden, einen weiteren Stromkreis in Tätigkeit. Wenn der 
erste Kreis geschlossen, also in Tätigkeit ist, dann ist der zweite geöffnet, also außer 
Tätigkeit. Ist der zweite Kreis geschlossen, dann ist der erste geöffnet. Der Übergang vom 
ersten zum zweiten Stromkreis vollzieht sich in schätzungsweise einer vierzigtausendste! 
Sekunde. Es gibt also keinen Zeitverlust. 

In diesem zweiten Kreis steht ein Generator, der nach Wahl 25, 50 oder 100 Strom· 
stöße je Sekunde abgibt. Diese abgegebenen Stromstöße erzeugen einen derart starken 
Funken, daß sie auf einem vorbeilaufenden Papierstreifen einen Punkt einbrennen. Be­
rührt der Bleistift während des Schreibens das Papier, dann arbeitet der erste Stromkreis 
und wird auf dem Zähler die Zeit gemessen, während deren der Bleistift das Papier 
berührt. Wird der Bleistift gehoben, wird dieser erste Stromkreis unterbrochen und 
arbeitet der zweite Stromkreis. Während der Zeit, in der der Bleistift das Papier nicht 
herührt, erscheint jede 1/25, 1/5o oder 1/1oo Sekunde ein eingebrannter Punkt auf dem 
Papierstreifen (Geschwindigkeit 19 cm je Sekunde).*) 

Auf diese Weise kann von einem Stenogramm gemessen werden: a) die gesamte 
Schreibzeit (in der also der Bleistift nicht mit dem Papier in Berührung gewesen ist) 
b) die Zeitdauer in 1/25, 1/so oder 1/1oo Sekunden des Überganges von einem geschriebene~ 
Wort zum andern. Naturgemäß erfordert ein schwieriges Wort mehr Bedenkzeit als ein 
leichtes Wort. Dies kommt dann in der größeren oder kleineren Zahl von Punkten von 
1/25, 1/so oder 1/too Sekunden zum Ausdruck. 

Nachschrift 

Hiermit ist der erste Teil, die Grundlage meiner Untersuchung, vorläufig abgeschlossen. 
Alle D~ten, die ich bisher sammeln konnte, sind nun verarbeitet. Die folgende Phase wird 
das weitere Sammeln von Daten sein über Kreiszeichen, kleine Zeichen und ihre Ver­
bjndunge~, ferner über besondere Zeichen, soweit sie ziemlich allgemein von der graphischen 
l\.urzschnft benutzt werden, das geometrische Zeichenmaterial und andere Formen in 
s!enografischen Systemen, die bisher noch nicht in die Untersuchung einbezogen worden 
smd. 

Es ist mir nicht möglich, selbst zu bestimmen, welche Formen noch untersucht werden 
müssen. Darum richte ich an die Stenografen aller Systeme die Bitte an Hand der Wort· 
bilder ihres Systems ein Schema der Formen aufzustellen, deren' Untersuchung ihrer 
Meinung nach erwünscht wäre und die in dem hier behandelten Schema nicht vorkommen. 
Ich werde dann versuchen, auch diese Formen in meine Untersuchung einzubeziehen. Es 
wird aber wohl wieder geraume Zeit dauern, bis diese Daten gesammelt und verarbeitet 
sind. 

Ist einmal das Zeichenmaterial untersucht, dann folgt eine Untersuchung über das 
Stenografieren selbst: der Unterschied in der Reaktion bei vokalschreibenden und vokal­
symb?lisierenden Systemen, die Reaktion des Stenografen auf Schwierigkeiten in Worten, 
Umstanden usw. Ich hoffe, zu gelegener Zeit darüber neue Mitteilungen machen zu können. 
Es ist jedoch verständlich, daß die Untersuchung all der obengenannten Daten eine un· 
geheure Arbeit ist. Darum würde ich es begrüßen, wenn auch andere Stenografen sich 
berufen fühlten, eine derartige Untersuchung vorzunehmen. Ich bin gerne bereit, alle 
gewünschten Auskünfte über die benötigte Apparatur zu gehen. Sollten andere damit he· 
ginnen wollen, so könnte mit einer gewissen Arbeitsteilung viel mehr in kürzerer Zeit 
erreicht werden. Falls ich alles allein tun muß, fürchte ich, daß Jahre und Jahre erforder· 
lieh sein werden, bis der ganze Komplex der Untersuchungen als abgeschlossen angesehen 
werden kann. Möge es Ihnen und mir gegeben sein, dies noch zu erleben! 

. *) Wenn ein Wort geschrieben wird, entsteht also kein Funken auf dem Streifen, sondern 
eme leere Stelle. Es kommt dann abwechselnd eine leere Stelle und eine Reihe von Punkten. 

Dieser Vortrag wurde mit Lichtbildern belebt und brachte das Resultat jahrelanger 
intensiver Forschungsarbeit. 
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M i n i s t e r i a I r a t D k f m. D D r. F e I i x R o m a n i k 
(Wien, Österreich) 

Schreibmaschine und Bürotechnik 
Die Entwicklung der modernen Bürotechnik hat die Schreibtechnik von der Schreib· 

maschine auf eine Unzahl von schreibenden Büromaschinen übertragen und dadurch das 
Arbeitsgebiet des Maschinschreibers außerordentlich erweitert. 

Das Maschinschreiben ist daher heute nicht bloß auf die Schreibmaschine beschränkt, 
sondern auf eine ganze Anzahl von Maschinen ausgeweitet, welche in irgendeiner Form die 
Arbeitsweise der Schreibmaschine befolgen oder nachahmen. 

Für den Maschinschreiber unserer Tage sind hiebei in erster Linie jene Maschinen und 
Apparate wichtig, die sich in unveränderter oder leicht veränderter Form der Normal· 
tas~atur der Schreibmaschine bedienen, während jene Maschinen und Apparate, die bloß 
gleiche Resultate wie die Schre;bmaschine erzielen, das heißt in irgendeiner Form "Nieder· 
schriften" bewirken, für den Maschinschreiher von geringerer Bedeutung sind. 

Zu den Maschinen und Apparaten, die sich im wesentlichen der Normaltastatur der 
Sc~ueihmaschine bedienen, gehören, ohne daß diese Aufzählung Anspruch auf Vollständig· 
kelt erhebt, folgende Arten von Maschinen: 

1. Die Standard-Schreibmaschinen mit Handbetrieb, die elektrischen Schreibmaschinen 
(teil- oder vollelektrische Schreibmaschinen) und der Form nach die Kofferschreib­
maschinen. 

2. Alle Koppelungen von Schreibmaschinen mit anderen Schreibmaschinen, die es ermög· 
liehen, bloß auf einer Maschine schreibend, den gleichen Text in Originalschrift mehr­
fach niederzuschreiben, wie dies auch mit Hilfe einer Spezialmatrize unbegrenzt oft 
wiederholt werden kann. Auch ist es möglich, eine Schreibmaschine mit einer Buchungs· 
oder einer Rechenmaschine zu koppeln und hiedurch bereits zu den schreibenden Büro· 
maschinen überzuleiten, die später besprochen werden. 

3. Der Fernschreiber stellt eine Form der Schreibmaschine dar, die sich bloß durch die 
Nichtverwendung von Großbuchstaben, durch die Umschaltung von Buchstaben auf 
Ziffern und umgekehrt und durch gewisse Spartasten ("Hier ist" - "Wer da") in der 
Handhabung von der Schreibmaschine unterscheidet. 

4. Schreibmaschinen in Verbindung mit Diktier- und Übertragungsgeräten. 
Bei den zahlreichen Systemen solcher Diktiergeräte wird durch ein Mikrophon ent· 
weder ein Stahlband, eine Folie, eine Manschette oder ein ähnlicher Tonträger be· 
sprochen, von welchem dann, durch Lautsprecher verstärkt, das gesprochene Wort 
durch Kopfhörer oder di.rekt abgehört und mittels Schreibmaschine niedergeschrieben 
wird. Diese Art der Ühertragungstechnik gewinnt immer größere Bedeutung. In 
Österreich hat das BundesministeriUm für Unterricht bei den PrüfungskommissiOnen 
für das Lehramt in Maschinschreiben sowie für Stenotypie eigene Kurse in Über· 
tragungstechnik einrichten lassen, um in Zukunft nicht nur alle Lehrkräfte, sondern 
auch alle Personen, die eine staatliche Stenotypieprüfung ablegen, in dieser Technik 
zu schulen. Die neuen Lehrpläne in Maschinschreiben sehen ebenfalls eine Ausbildung 
in Übertragungstechnik vor. 
Spezielle Formen der Übertragungstechnik finden im Österreichischen Blindeninstitut 
statt, wobei die Übertragung in Blindenschrift erfolgt. 

5. Die bereits angeführten Kombinationen von Schreib- und Rechenmaschinen stellen eine 
hohe Entwicklungsform der Rechenmaschine dar. Die schreibenden Addiermaschinen 
(mit Handbetrieb oder elektrisch, mit Zusatzeinrichtung sowie mit automatischer 
Multiplikation und Division) verfügen in der Regel nur über eine vereinfachte Ziffern· 
und Zeichentastatur, da eine Normaltastatur nur selten gebraucht wird. In einem 
solchen Fall verwendet man dann die genannte Kombination von Schreib· und Rechen· 
maschine. 

6. Die Fakturiermaschinen und die Buchungsmaschinen (wie die nichtrechnenden Schreib· 
buchungsmaschinen, die Schreibbuchungsmaschinen mit Zählwerken und die Buchungs· 
automaten) verfügen gewöhnlich über eine verstärkte Normaltastatur und stellen 
eigentlich eine kombinierte Langwagenschreih- und Rechenmaschine dar. Die verstärkte 
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Normaltastatur besteht dabei in Zusatztasten für die Rechenmaschine, die gewöhnlich 
getrennt von den Schreibmaschinentasten angeordnet sind. 
Es gibt auch Buchungsmaschinen, auf denen nur Buchungssymbole oder sonstige ver· 
kürzte Buchungssätze geschrieben werden. In diesem Fall fällt die Normaltastatur weg, 
um einer Spezialtastatur (wie sie beispielsweise auch die Registrierkassen und manche 
nichtschreibende Rechenmaschinen neben der Zahlentastatur besitzen), Platz zu machen. 
Man unterscheidet demnach Maschinen mit Volltext-Schreibeinrichtung und solche 
mit Kurztext-Schreibeinrichtung. 
In der Praxis spricht man auch von automatischen Faktnrier- und Abrechnungs­
maschinen, Buchungs- oder Statistikmaschinen, Organisations- oder Schreibautomaten 
und ähnlichen Bezeichnungen. 

7. Hiebei sind allerdings schon Übergänge zu Typen von Büromaschinen gemeint, die teil­
weise Vorarbeiten auf der Schreibmaschine oder auf Maschinen mit Schreibmaschinen­
tastatur benötigen, um arbeiten zu können, wie dies bei den Adressiermaschinen der 
Fall ist. 
Es gibt Adressiermaschinen, bei welchen die Adressen auf Matrizen direkt auf der 
Schreibmaschine geschrieben werden können, während andere Adressiermaschinen ge­
prägte Adreßmatrizen benötigen, die auf eigenen Prägemaschinen hergestellt werden, 
die meist die Normaltastatur der Schreibmaschine aufweisen; allerdings gibt es auch 
Prägemaschinen (wie die seinerzeit auf den Bahnhöfen üblich gewesenen Präge­
maschinen), bei welchen (wie auf alten Schreibmaschinentypen) die Buchstaben und 
Ziffern in zifferblattartiger Form angeordnet sind und durch Drehen eines Zeigers aus­
gelöst werden. 

8. Auch die Vervielfältigungsmaschinen und Kopiergeräte sind häufig von der Vorarbeit 
auf einer Schreibmaschine abhängig. Die Matrizen der Vervielfältigungsmaschinen wer­
den gewöhnlich auf Schreibmaschinen hergestellt, sofern nicht Bilder oder Satz (von 
Setzmaschinen oder Handsatz) verwendet werden, wie dies bei den Vorlagen für Kopier­
geräte häufiger der Fall ist. 

9. Die obgenannten Setzmaschinen, die eine erweiterte Normaltastatur der Schreib­
maschine besitzen, wären in diesem Zusammenhang zu nennen. Allerdings muß be­
merkt werden, daß die Bedienung von Setzmaschinen in Österreich die Erlernung des 
hochqualifizierten Berufes eines Schriftsetzers (vier Jahre Lehrzeit) voraussetzt. 

10. Wenn man Zeitungsberichten !rauen darf, hat man jetzt in Amerika Maschinentypen 
entwickelt, die die Arbeit von Stenografiermaschinen (in Österreich Silbenschreib­
maschinen genannt) aus der gekürzten Klarschrift in die normale Schreibmaschinen· 
schrift übertragen sollen und können. Solche Maschinen werden zwar die Wirkung 
einer Schreibmaschine hervorbringen, aber nicht ihre Tastatur benötigen, sondern 
wahrscheinlich mit der Tastatur der Silbenschreibmaschine auskommen. Auf dieser 
eigenartigen Tastatur werden (wie beim Spielen eines Akkords auf einem Klavier) 
ganze Silben gleichzeitig angeschlagen und geschrieben, wodurch eine außerordentlich 
große Geschwindigkeit entwickelt werden kann. Sollte sich daher die Nachriebt von 
der Koppelung einer Silbenschreibmaschine mit einer Schreibmaschine bewahrheiten, 
so würde dies meines Erachtens eine Revolutionierung des ganzen Maschinschreibens 
bedeuten, weil dann die meisten Schriftstücke in einem Bruchteil der derzeit hiefür 
benötigten Zeit geschrieben werden könnten, da auf den Stenografiermaschinen schon 
heute Geschwindigkeiten erreichbar sind, wie sie nur ein Spitzenstenograf erreichen 
kann. 
Allerdings ist es schwer vorstellbar, wie in einer anderen Sprache als etwa in einem 
Basic English, eine Übertragung der verkürzten Silben in phonetischer Schreibweise 
der Silbenschreibmaschine auf die Schreibmaschine erfolgen kann. (Diese Erfindung 
läuft parallel mit einer anderen, angeblich in den USA gemachten Erfindung, nämlich 
gesprochene Texte aus dem Diktiergerät gleich in Maschinenklarschrift zu entwickeln 
oder gar solche gesprochene Texte in fremde Sprachen zu übersetzen.) Es erscheint 
mir unvorstellbar, daß solche Zauberkunststücke in anderer Form als in primitivster 
Sprachform und in primitivstem Satzbau (wie z. B. dem genannten Basic English), 
wenn überhaupt, durchgeführt werden könnten. 
Die Silbenschreibmaschine (Silma) bedeutet bereits gegenüber der modernen Steno­
typie einen derartigen Fortschritt, daß in absehbarer Zeit daran gedacht werden muß, 
ihren Unterricht, neben dem Stenotypieunterricht, einzuführen. Der Österreichische 

Stenografenverband, unter der nimmermüden Leitung seines Vorsitzenden, Professor 
Zorn, des Präsidenten der STENODAC, hat iu Österreich auch auf diesem Gebiete 
erfolgreiche Pionierarbeit geleistet und bereits eine größere Anzahl von Schreibkräften 
auf der Silbenschreibmaschine ausgebildet. 

Im Zusammenhang mit den Maschinen und Apparaten, die auf Schreibmaschinenbasis 
arbeiten und in den vorgenannten zehn Gruppen augeführt wurden, sind aber auch auf 
dem Gebiete der Bürotechnik alle jene Einrichtungen zu nennen, die mit der Schreib­
maschine zusammenhängen: 

l. Hiebei wären primär alle Arten von Schreibmaschinentischen zu nennen, beginnend 
vom einfachen stabilen Tisch bis zu den kompliziertesten Schreibtischen mit versenk­
baren Schreibmaschinen und ähnlichen Einrichtungen. 

2. Auch zu erwähnen sind die Probleme der Manuskripthalter, die teilweise fest mit 
den Schreibmaschinentischen verbunden, 1 eilweise sogar mit den Schreibmaschinen 
verbunden werden, teilweise aber auch lose auf den Maschinschreibtisch gestellt oder 
gelegt werden. Vielfach verwenden Maschinschreiber überhaupt keine Manuskripthalter, 
weil sie in diesen eine Komplikation des Schreibens sehen. 

3. Für die Benützung von Schreib- und Büromaschinen empfiehlt es sich, auch den ge­
eigneten Sitzgelegenheiten besonderes Augenmerk zuzuwenden, weil richtig konstruierte 
Schreibmaschinensessel und korrespondierende Tische für die Gesamtleistung des 
Maschinschreibers von Bedeutung sind, da sie einer vorzeitigen Ermüdung vorbeugen. 

:1. Als vorletzte Komponente wäre eine geeignete Beleuchtung zu nennen. Auch auf 
diesem Gebiete gibt es die verschiedenartigsten Versuche. 

5. Wohl die wichtigste Komponente zur Erzielung eines optimalen Resultats auf der 
Schreibmaschine stellt ein gut leserliches Manuskript dar. Soweit es sich um Manu­
skripte in Kurzschrift handelt, muß ein erfolgreicher Kurzschriftunterricht dafür sor­
gen, daß Stenotypisten ihre kurzschriftlichen Aufzeichnungen anstandslos und rasch 
lesen können, weil nur dann rasche Übertragungen auf der Schreibmaschine möglich 
sind. 

Die Betrachtung über das Verhältnis der Schreibmaschine zur Bürotechnik wäre nicht 
vollständig, wenn nicht auch der funktionale Zusammenhang der Tätigkeit der Stenotypisten 
mit der Gesamttätigkeit jener Stelle, an der sie eingesetzt sind, erwähnt würde. 

Die in Schreibzimmern und Schreibstuben tätigen Stenotypisten werden wohl großteils 
mit rein Stenotypistischen Aufgahen befaßt sein, während in Werbungs-, Planungs- und 
Entwurfsabteilungen, Einkaufs-, Verkaufs-, Kalkulations- nnd Fakturen-Abteilungen od1cr 
in der Finanz-, Lager- und Betriebsbuchhaltung, in den Kassen-, Lohn- und Gehalts­
abrechnungsabteilungen sowie im Behördendienst tätige kaufmännische Angestellte meist 
nur teilweise mit Stenotypistischen Aufgaben betraut sind (soweit sie allerdings nicht au 
Maschinen und Apparaten arbeiten, die, wie geschildert, sich der Normaltastatur der 
Schreibmaschine bedienen). 

Aus den genannten T~tsachen und Umständen darf der Schluß gezogen werden, daß 
im modernen Wirtschaftsleben und im Dienst der Behörden die Heranbildung von hoch­
qualifizierten Stenotypistentypen und Angestelltentypen eine wesentliche Aufgabe des kauf­
männischen Bildungswesens darstellt, welcher Aufgabe in allen Staaten steigende Aufmerk­
samkeit gebührt. 

Es genügt nicht mehr, die zukünftigen Angestellten bloß mit Kurzschrift und Maschin­
schreiben ve1·traut zu machen, sondern es muß ihnen auch die Fülle jener Maschinen und 
'lpparate der modernen Bürotechnik, die, wie geschildert, im engen Zusammenhang mit 
der Schreibmaschine stehen, vertraut gemacht werden. Ebenso ist eine Einführung in die 
Organisation der kaufmännischen und staatlichen Verwaltung ein Gebot der Stunde. 

Österreich hat aus allen diesen Tatsachen die richtigen Schlüsse gezogen. Durch Errich­
tung von Lehrbüros in \1\'ien, Linz, Graz, Innsbruck und Wiener Neustadt sowie Aus­
gestaltung der vorhaudenen Ansätze in Salzburg, unrl durch die geplante Errichtung wei­
terer Lehrbüros in den übrigen Bundesländern, ist es bereits derzeit möglich, einen großen 
Teil des kaufmännischen Nachwuchses an d~n Österreichischen kaufmännischen Lehr­
anstalten in Bürotechnik praktisch zu unterrichten, wodurch der Unterricht in Kurzschrift 
und Maschinschreiben (der seit vielen J ahrzehnteu Pflichtunterricht in den kaufmännischen 
Lehranstalten ist) auf die gesamte BürotEchnik ausgeweitet wird. 

Der Besuch in der Zentralstelle der Österreichischen Lehrbüros (in der Abteilung für 
Bürotechnik in Wien XIII, Feldmühlgasse ll, wozu alle Kongreßteilnehmer herzlich em-
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geladen sind), soll die Möglichkeit bieten, sich von der großen Kapazität der Österreichi­
schen Lehrbürobewegung ein eigenes Bild zu machen. 

Die Österreichischen Lehrbüros besitzen in eigens geschaffenen Einrichtungen (wie die 
Drehkarteien) geeignete Ansätze, um Dokumentationszentren der gesamten Bürotechnik 
du Erde zu werden und so den Schülern jene Maschinen und Apparate, die nicht im 
Original vorhanden sind, wenigstens im Bilde zu zeigen. Die Universalität der Lehrbüros 
liegt aber nicht nur in der Universalität der Lehrmittel, sondern auch in dem Personen­
kreis, für dessen Ausbildung sie errichtet wurden und werden. Der angehende kauf­
männische Lehrer und die angehende Stenotypistin werden genau so ausgebildet wie die 
t·1md 20.000 Schüler des kaufmännischen Bildungswesens in Österreich. Bei Vergrößerung 
der Kapazität der Lehrbüros ist auch an eine Ausbildung der Schüler aller anderen Lehr­
anstalten gedacht, die kaufmännischen Unterricht erhalten, wie z. B. die Schüler der 
technischen und gewerblichen Lehranstalten, der Lehranstalten für Frauenberufe sowie 
der Berufsschulen. Selbstverständlich dienen die Lehrbüros auch der ständigen Fortbildung 
der kaufmännischen Lehrer und stehen auch sonstigen Fortbildungsinstitutionen zur Ver­
fügung. 

Österreich hat seit jeher in allen öffentlichen kaufmännischen Schulen Lehrpläne durch­
geführt, denen eine kaufmännische Allgemeinbildung und nicht eine kaufmännische 
Spezialausbildung zugrunde lag. Bei der rasanten Entwicklung der kaufmännischen 
Wissensgebiete konnte daher Österreich leichter Schritt halten und seine Lehrpläne dem 
jeweiligen Stand des kommerziellen Wissens anpassen. 

Durch die Schaffung der Lehrbüros und durch die spezifisch Österreichische Idee, die 
Prüfungskommissionen für Stenotypie in den Lehrbüros zu lokalisieren (und in der Wiener 
Zentrale des Lehrbüros in einer gemeinsamen Direktion zusammenzufassen), wurden die 
Lehrbüros gleichzeitig als Ausbildungs- und Prüfungsstätten für den kommerziellen Nach­
wuchs - namentlich den Stenotypistischen Nachwuchs - qualifiziert. 

Durch die Zusammenarbeit zwischen der Stenotypielehrerschaft und der Stenotypisti­
schen Praxis, wie sie im Österreichischen Stenografenverband in fruchtbringender Art 
verwirklicht ist, ebenso durch die Veranstaltung großer stenotypistischer Wettbewerbe für 
die Schüler der berufsbildenden Lehranstalten durch den Österreichischen Stenografen­
verband, ist Österreich auf dem Gebiete der Stenotypie in stetem Vormarsch begriffen. 

A n d r e M o r a r d (Monaco) 

Les moyens modernes d' entrainement 
stenographique et dactylographique 

Lorsque mon ami le Professenr Docteur Andreini voulut bien prendre la lourde 
charge d' organiser le 22e congres international de Stenographie et de dactylographie, je 
m'inscrivis tres volontiers pour presenter au congres de Milan un questionnaire snr 
l'entrainement professionnel, car cette question est l'une des plus importantes parmi cel­
les qui sollicitent l'attention de professeurs de steno-dactylographie. 

L'ltalie est la terre d'election des artistes, des savants, des chercheurs. Les rapporteurs 
du congres s\nscrivirent si nombreux que mon ami Andreini fut bien embarrasse lorsque 
le Comite Central de la Federation lui demanda de reduire sensiblement le nombre des 
rapports qui devaient etre presentes et discutes a Milan. En ma qualite d'organisateur 
du congres precedent, je partageais les soucis de mon ami et je proposais au Comite 
de retirer mon intervention, a seule fin de laisser la place disponible a l'un des savants 
collegues italiens. 

C'est ainsi que j'ai l'honneur de presenter a Vienne, non pas un rapport complet 
- il ne sera pret que lors du prochain congres - mais une simple esquisse qui n'a 
pour but que de susciter l'interet de nos eminents collegues et professeurs et d'obtenir 
d' eux des renseignements detailles qui me permettront, grace a leur collaboration, de 
presenter dans deux annees une synthese des procedes utilises, synthese qui pourrait 
meme constituer la charte de l'enseignement professionnel. 

Tons les Systemes stenographiques, toutes les methodes de dactylographie tendent 
vers le meme but : acquerir les reßexes necessaires a l'obtention de la vitesse desiree. 
Certes, suivant les individus, l'acquisition de ces reßexes devrait Illre conditionnee d'apres 
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le caractere de chacun ses 
plus generalerneut coll;ctif 
particulier. 

al!~it":d~s, ses predisp_os~tions. . . Mais l'enseignement est 
qu mdrvrduel et le general finalerneut l'emporte sur le 

Eh' ce qui con,cerne l'acquisition de la. vitesse, c'est-a-dire l'entrainement steno-dactylo­
grap rque, deux ecoles sembleut se completer, pour ne pas dire s'opposer. Et je crois que 
nous pour_rons tire~ des conclusions favorables en dressant un parallele equitable entre 
ces de':'-x ecoles, qur ont toutes deux leurs adeptes. Comme dans toute entreprise il y a 
un tct~f et u~ passif; et c'est justement notre rille d'educateurs d'etudier les av'antages 
edt e~ mconvements de chaque discipline, afin d'offrir a nos futurs adeptes le maximum 

e resultats en un minimum de temps. 

1. Methode des gammes 
En, sten~graphie, le plus difficile pour la formation d'un professionnel est l'entraine-

ment a la vrtesse L''t d th' · d ' d , · . e u e e?rrq~e ~ sys!e~e ure un, deux ou trois mois, peu importe. 
Ce ~ysteme s,era srmple, ou drfficrle, geometrrque ou coursif, codifie ou modifie. Les pro­
~essron~els s en tiendront rigoureusement a la methode, ou bien y apporteront des 
lllnovatro~s ~ersonn~lles .. ~~rtains cre~ront meme leur propre systeme. Qu'importe ! 
Le plus '!i~ficrle est ! acqmsrtron _d? la vrtesse, de la grande vitesse, ce qui constitue, selon 
le mot cele~re, de ~rckens, un veritable «travail de cheval de fiacre». 

Le procede qm ~e semble pe~sonnellement le meilleur est celui que, sous le nom 
de " gammes >>, le martre Jean-Baptrste Estoup a vulgarise. Son choix - et tout le monde 
en ~rance, , l'a im~te - ~·~s~ porte sur la repetition, environ 10 fois, d'un texte d~ 
3 ~mutes _a Ia, vrtesse desr~ee, partaut de 50 mots-minute pour aboutir, la premiere 
anne~ .scolarre, a 120 mots-mmute, et se poursuivre hien au dela. 
, J ar perso~nellement lance des gammes dont la longueur est uniforme (300 mots) une 
echelle graduee permettaut leur pictee a la vitesse desiree. ' 

f ~a gamme. jouma~ier~, ~reparee a~ec soin par l'eleve avec l'aide du professeur est lue 
3 OlS au ~0~~·' pms ~epet~e 10 fors, chaque repetition etant immediaterneut ;elue, le 
crayon pose L eleve dort ev1ter toute deformation afin d'automatiser des Stenogrammes 
corrects, bien lisibles, bien calibres. ' 

Il est prouve que par ce procede, l'eleve gagne, la premiere annee, environ 10 mots 
par mois, puis, la seconde annee, 5 mots. 

Evidemment, la methode des gammes est completee par la prise de textes inconnus, 
traduits et corrip;es. 

. En dactylographie, la methode des gammes semble moins repandue, car l'eleve ne 
~rspose, _en co~rs, que de 2 heures environ et il doit s'exercer a la disposition du courrier, 
a la presentatton des tableaux, etc ... Toutefois, on arrive a glisser dans l'emploi du 
temps, une gamme de 10 lignes repetee 3 fois, ce qui conduit gener~lement a un gain 
de 5 mots-minute (30 frappes) par mois. 

2. Automaticite par Ia methode psycho-technique 
, C' est la me~hode americaine basee sur le systeme des dictees repetitives directes. 

Methode du momdre effort, me direz-vous. Je dirai au contraire qu'il s'agit d'une methode 
d~- gros effort, mais d'un effort volontairement consenti, parce que a court terme. 
L e_ternelle ~ cour~e a la mon!re >> e~t aujourd'hui plus reelle que jamais et la « taylori­
satron >> a bren fart des progres - Je ne voudrais pas dire de ravages - depuis l'etude 
de Taylor sur l'art de poser les briques avec le moindre effort. 

_C'est _un fait aujo~rd'hui ad~is_ et. suivi : Apprendre vite pour vite gagner de l'argent, 
et Je crors que l?s methodes amerrcar.nes sont bren le reßet de cet etat d' esprit. 

, Certes, la met~ode_ de J ean-Baptrste Estoup a toujours ses adeptes et ses resultats 
n ?n sont pas '_llOms c;_loquents. Mais, pour nombre d'eleves d'aujourd'hui, repeter chez 
8~1 I? o_u 20 !ors la mem~ gamm,e est plus que fastidieux. L'esprit se detourne de ce que 
I on ecrrt et I effet dynamrque ( c est-a-dire la transmission du concept cerebral, a l'ecoute 
d~ ~-o~, au ~-erf moteur de la main) est bien affaibli alors qu'avec Ie systeme des dictees 
repetrtrves, s rl y a effort cerebral au depart, il y a en suite automatisme complet. 
, _Exemple,: un mot vous est dicte, un seul mot d'ahord. Peut-etre y a-t-il eu effort pour 
ecrrre le Stenogramme correctement, ou peut-etre meme a-t-il ete ecrit faux. Mais, apres 
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Ia dictee d'une sene de mots, il y a Ionjours Ia verification de chaque mot et le tracii 
du stenogramme sera verifie. En entendarrt 4 ou 5 fois de suite le mot choisi, l'eleve 
n'aura pas de difficulte a recrire dc plus en plus vite Quelques instants apres Ia dictee 
de chacun des mots choisis, une phrase est dictee et, dans cette phrase, se trouvent !es 
mots etudies, et Ia repetition de Ia phrase se f8ra par memhre de phrase, et de plus en 
plus vite. Autrement dit, Ia repetition se fait toujours sur des mots justes, puisqne 
verifies immediaterneut apres Ia premiere dictee. 

Voi!a une methode d'entrainement que personnellement je n'ai pas experimentee, 
mais que j'ai connue aux Etats-Unis, lors de mon voyage de propagande pour le lance­
meut du premier championnat mondial de dactylographie. Elle m'a parue dynamique, 
efficace, de nature a plaire aux etudiants, car eile reflete Ia rationalisation du travail. 

J'ai defini cette methode de psycho-technique. La technique pure et simple, c'est bien. 
Avec une psychologie appliquee, c'est mieux. L'eleve, qui dehnte dans l'etude de Ia 
Stenographie et de Ia dactylographie, fournira un effort supplementaire s'il croit en Ia 
facilite de son etude, s'il se trouve dans un climat favorable. Et c'est Ia l'reuvre du pro­
fesseur qui ne doit decourager l'eleve. Bien au contraire, il stimulera !es progres en 
donnarrt confiance a ceux qui n'en ont pas. 

Lorsqu'on croit en quelquc chose, l'on accepte beaucoup plus volontiers les sacrifices 
necessaires a l'acquisition de cet ideal. Il en est dc meme pour toute discipline que l'on 
maitrisera d'autant plus rapidement qne l'on y croit. Nos championnats mondiaux dc 
dactylographie - et plus tard de stenographie - constitucnt Je meilleur exemple et le 
meillenr stimnlant. 

Je n'ai pas voulu completer cette esquisse par des chiffres, des statistiques, par l'enu· 
meration des divers moyens de dictee, par l'emploi du magnetophone, etc .... et puis­
que malheureusement le temps m'a manque pour diffuser (dc stenometre fratte) ce 1·apport 
a nos collegues, aux fins d'etucle, je leur propose de rediger une notice qui resumera !es 
procedes utilises pour l'acquisition de Ia vitesse, tant stenographique que dactylographique, 
cette vitesse etant bien entendu appuyee sur le calibre exact des signes stenographiques, 
snr Ia frappe sans erreur en dactylographie. 

J'ai visite beaucoup d'ecoles, j'ai eu entre les mains de nomhreuses copies l'eleves. 
Pourquoi ai-je trouve taut de difference dans !es resultats ? 

Teile ecole presente des travaux stenographiques soignes. Les signes sont moyens Oll 

petits, mais bien proportionnes, meme en vitesse, et ils sont lisibles. La ponctuation est 
marquee. En dactylographie, les copies ne presentent, par page, qu'un maximum de 
5 fautes (je fais allusion a des epreuves de vitesse), !es gommages etant interdits. En 
somme, l'ensemble est satisfaisant : l'enseignement est bon. 

Teile autre ecole, par contre, pousse !es e!eves a Ia vitesse saus se soucier nullerneut 
de Ia formation des stimogrammes, et ceux-ci sont deformes, illisibles. En dactylographie, 
les fautes s'ajoutent aux fautes, on compte une moyenne de 20 fantes par page (je 
n'exagere pas). Manifestement, l'enseignem!'nt e~t insuffisant. Je sais bien que les elevcs, 
une fois places, apporteront une meilleure attention a leur frappe dactylographique, mais 
cet effort qu'ils devront fournir, pourquoi ne pas le leur dernarrder au debut de leur 
scolarite ? 

l}enquete que je propose, mes chers collegues, permettra de venir en aide a beaucoup 
de professeurs qui suivront plus volontiers !es directives de Ia Federation internationale 
de Stenographie et de dactylographie. Notre but commun n'est-il pas Ia perfection de 
notre enseignement? 

Nach einer Diskussion, an der sich die Herren: Smit (Holland), Dr. Levasseur (Öster­
reich), Bast (DBR), Prof. Jahn (Dänemark), Oberstudienrat Leirer (DER), Richet (Frank, 
reich), Chouvet (Frankreich), Fleurie (Frankreich), beteiligten, schloß Herr Grashuis 
(H ollancl) mit einer kurzen Ansprache die letzte Sitzung des Kongresses. 
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Gesellige Veranstaltungen 
Im Ra~men ~es Kongresses dienten zahlreiche gesellschaftliche V eranstal­

tungen ei~erselts dazu, den Teilnehmern ein Stück von Wien zu zeigen, 
andererseits aber boten sie auch günstige Gelegenheiten des gegenseitigen Ken­
nenlernens. Es fanden Stadtrundfahrten statt die durch das historische 
Wien mit seinen vielen Gedenkstätten führte~, wobei das Schloß Schön­
brunn einen besonderen Anziehungspunkt bildete. Bei einer Fahrt auf den 
K~hlenberg konnten die ausländischen Gäste einen Teil des vielbesungenen 
W:~e~erwa~des erleben, und ein Heurigenabend brachte einige Stunden Ge­
muthchkelt und Frohsinn bei Schrammelmusik. Ferner waren noch aus­
geschrieben: eine Rundfahrt "Wien bei Nacht" und immer wieder Führun­
gen durch die Schatzkammer und die Schauräume der Wiener Hofburg. 
A:~ch das moderne Wien kam nicht zu kurz. Kindergärten, das Jugend­
gastehaus, Wohnhausanlagen und Bäder wurden von den Kongressisten 
besucht und erregten ihre Bewunderung. Sie zollten dem Österreichischen 
LeistungiSwli.llen Beifall. Den Abschluß des Kongresses bildeten eine Fahrt 
in die W achau sowie eine kleine Österreichrundfahrt. Damit wurde den 
Kongreßteilnehmern auch die Möglichkeit ge,boten, nicht nur die Bundes­
hauptstadt Wien, sondern auch einen Teil Üst·errerichs kennenzulerne.n. 

Esperanto-Radiosendung, 13. Oktober 1959 

La Viena Ko:ngreso 

de la stenografoj kaj masinskribantoj 
De la 22a gis la 27 a de augusto de tiu ci jaro la Internacia Federacio por 

st,enografio kaj masinskribado okazigi,s sian 23an kongreson en Vieno. Dum 
tiu ci kunveno okaris ankau la 3a mondcampionajo ·en masinskriba.do. La 
arangoj e1Stis sub la honora protekto de la statprezi·danto. Al la honora 
pDezidant'aro aparten~s la ministro por instruado kaj la urbestro de la 
c·e~urbo Vie??· La preparon kaj organizon faris la Austria stenografa Ligo, 
gv1date de g1a unua prezidanto, Supra Ofickonsilanto profesoro Wilhelm 
Zorn. 

Urbestro Franz Jonas malfermis la kongreson en ceesto de repr.ezentantoj 
de la oficialaj instancoj de la industrio en la kunsidejo de la urbkonsilantaro. 
Li akcentis, ke la urbadministracio scias hone taksi la s~gnifon ·de la ambau 
grandaj arangoj, kaj tial por la mondcampioneco ankau disponigis la 
grandan festsalonegon de la urhdomo. 

Post la malfermo urbkonsila.nto Riemer malkovris ·en la domo Wien II 
Supra Danubostrato. 97, la siclejo de la Austria stenografa Ligo, memor: 
tabu~on~por la austna eltrovinto de la skribmasino, Peter Mitterhofer, kaj 
pr·ems gm ·en la zorgon de la urbo Vi,eno. 

J?ima~?on, la 23an cle augusto, antautagmeze startis 229 g·emajstroj de la 
sknh.masm? _el 23_ landoj por la tria mondcampioneco. Oni skribis en 
16 chversaJ lmgvoJ. La partoprenantoj havis la taskon nekonatan tekston 
deskribi dum 30 minutoj kun plejebla rapideco. Dua ko~kurso estis skribado 
dum 10 minutoj, ce kiu gravis la senerareco. En la mondcampioneco la 
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majstrino el la jaroj 1955 kaj 57, s-ino Lore Alt el la Germana Federacia 
Respubliko sukcesis sensacian duoblau venkon. Si skrihis preskau po 6~0 
frapojn dum 30 minutoj kaj atingis en la dekminuta skribado 5453 frapoJn 
sen eraro. La plej hona austrianino, s-ino Maria Karolyi, akiris en la 
tutklasifiko la llan lokon. Si skrih1s 547 frapojn ·en ciu minuto kun entute 
23 eraroj. Edith Spindler el Austrio farigis junulmaj.strino. 

En la tri kongreskunsidoj •estis farataj paroladoj pri historiaj, pedagogiaj 
kaj teknikaj temoj. Simultanaudigiloj ebligis alla delegitoj auskulti la paro­
ladojn en la g·ermana, angla kaj franca lingvoj. En la Gentra Estraro oni 
decidis elekti kiel sekvontan kongr·esejon por 1961 Wie.sha·den. Tiam e.stu 
ankau farataj skrihkonkursoj en stenografio. 

Nun ni sekvigas skizon pri la vivo de la eltrovinto la skribmasino, Peter 
Mitte>rhof.er, el la memorparolado de profesoro Zorn antau la kongl'e•so. 

Na,skita la 20an de oktohro 1822 en la romantike situa vilago Partschins 
ce Merano en Sudtirolo, Pete·r Mitterhofer lernis ce sia patro la metion de 
lignajisto kaj carpentisto. Li estis amhicia kaj spirit.e vigla, humorema kaj 
akceptema por cio nova; tial haldau la hejmregiono farigis alli tro malvasta. 
Li do migradis tra la landoj de Ewropo, de Francujo gis la Balkano. 

Krom lia metio lia hohio donis al li muhe da gojo kaj kreoforto. Dum 
noktoj li sidadis ce sia stablo, fabrikante inst·rumentojn kaj kautaute 
Tirolajn kantojn. Unu instrumento, .de li kr·eita, alportis alli la kromnomon 
"Petro kun la ridego". Es·ti•s malgranda, port•ehla fotrtepiano kun klavoj, kies 
marteloj hatis •SUr lignofoliojn, speco de lignoharmoniko au ksilofono, per 
kiu li povis imiti la hruon de rid·e·go. Tiu instrumento eble estis la antauulo 
de lia .skribmasino, nomita ":skribaparato", ·en la jaro 1864. En deoemhro 
1866 Mitte1rhofer vojagis kun modelo d·e sia .skrihaparato al Vieno al la 
imperiestro. Por la transporto de sia skrihmasino li faris al si radportilon, 
kiun li povis ankau, forpreninte la radon, uzi kiel dorsportilon. Li hezonis 
tiun portilon, car li devis ilri la malfacilan vojon al Vieno per piedoj, car la 
unua f,ervojo trans Brennero veturis nur en 1867. 

Ni sekviga.s priskrihon de la aparato lau la vortoj de gia eltrovinto: 
"Gi konsistas el nomhro da klavoj, en tri sp.ecoj stuparfoll"me arangitaj, 

per kies malsuprenpremo oni nigrigitajn literojn levas kaj premas kontrau 
papero volvita cirkau regule moviganta cilindro tiel, ke la skribendo relüe 
apera,s kiel presita skriho." 

P.eter Mittlerhofer, kvankam mem prof.esie neniam okupita per skrihado, 
profete komprenis la avantagojn de sia aparato. Tiel li diris inter alie en 
aldono al .sia peticio direktita al la imperi.estro en Vieno, en kiu li petis 
suhvencion el statrimedoj, por povi p·erfektigi sian eltrovon: 

"Aplikante la aparaton, oni gajna·s t·empon per pli rapida faro de la 
skriho; la skriho ·estas ciam egale hela kaj egale klara kaj regula kaj hezonas 
nur proksimume la kvaronan .spacon de la or.dinara kancelwria manskriho; 
tiel estas atingata grava sparo je papero, kaj la presoskriho estas legehla 
por ciu. Ne malpli hone gi servus ankau al kancelariestroj kaj oficistoj por 
la farado de prezidejaj kaj s·ekroetaj skribajoj, Car dum la skrihado oni pova1S 
fermi la aparaton per la kovrilo tiel, ke neniu ne·komisiita povas enrigardi 
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en la skriho.n; ankau kelkiu cefo havanta malpli hone leg.e.hlan skrihon, 
povus mem kopii altvaloran akton, por s·ever.e gardi la ofican ·sekreton." 

Tiun tre wntauvidantan priskrihon de Mitterhofer pri lia skrihaparato 
hedaurinde kontraustaris la nekomprenemas jugo de la rektorato de la Viena 
Politeknika lnstituto, kiu tiam priduhis, ke oni per lia aparato povos skrihi 
tiel hone kaj certe kiel per la mano. 

Apenau unu jarcenton po.st.e la sukcelSOj de tiu ci inv·ento estas, ·evidentaj. 
Sur la kampoj teknika kaj ankau sociala okazis revolucioj; antau cio la 
virinoj trovis per la r·e·gado de la skrihmaSino ·eniron en profesiojn antaue 
por ili ne atingehlajn. 

Mitterhofer ricevis de la imperiestro por sia eltrovo 200 guldenojn da 
s~hvencio; alian modelon li devis vendi por 150 guldenoj, por c·ertigi sian 
vivt.enadon. Malrica kaj pulmma1sana, li po.st muhe da mizero mortis la 
27an de augusto 1893. Li ·e•stas enterigita sur la tomhejo d•e Partschins. Nur 
en 1924 oni indigis lin, rekonante lian grandan faron per tomhostono ·sur 
k . 1 ' ' lU e•stas ·egehlaj jenaj vortoj: "La aliaj, kiuj 1ernis de li, povis rikolti la 
fruktojn de lia talento." F a c h 1 e h r e r E. W e r n e r 

Stimmen aus allerWeit 
zum 23. Kongreß der Internationalen Föderation für Stenografie und Maschinschreiben 

verbunden mit der 3. Weltmeisterschaft im Maschinschreiben in Wien. 

Bulgarien: Georgi Dimitrov Traptschev, So·fia 
"Dank der tadellosen Organisation des Kongresses ist es uns gelungen, Ihre schöne 

Hauptstadt zu besichtigen und vieles von ihrer Geschichte zu erfahren, wofür wir den 
Österreichischen Stenografen und Maschinschreibern und speziell Ihnen, Herr Präsident, 
unseren herzlichen Dank aussprechen." 

Dänemark: Leiter der Jahn's Skole, Kopenhagen 
"Von Ihrer entzückenden Stadt zurückgekehrt und schon längst aufs neue mit meiner 

täglichen Arbeit beschäftigt, drängt es mich, Ihnen für den so gelungenen Kongreß und 
Ihren persönlichen Anteil an der erfolgreichen Durchführung desselben meinen herzlich­
sten Dank zu übersenden." 

DBR: Präsident Dr. Fritz Haeger, Altenhundern 
"Alle Teilnehmer unserer großen bundesdeutschen Delegation sind immer noch des 

Lobes voll über die Organisation des Internationalen Kongresses und über die von Herzen 
kommende Gastfreundschaft der Österreichischen Schriftfreunde." 

DDR: Dipl.-Wirtschafter Heinz Helmholz, Magdehurg 
"Es ist mir ein Herzensbedürfnis, Ihnen, sehr geehrter Professor Zorn, als Leiter der 

Delegation der Deutschen Demokratischen Republik nochmals schriftlich für all die 
Mühen und umfangreichen Arbeiten, die das Österreichische Organisationskomitee, mit 
Ihnen an der Spitze, geleisiet hat, um den XXIII. Internationalen Kongreß zu einem 
großen Erfolg und bleibenden Erlebnis zu gestalten, herzliehst zu danken." 

Frankreich: Parlamentsstenograf M. Marcel Chouvet, Paris 
"Wir sind von unserer Reise nach Österreich entzückt und dies ebenso von dem freund­

lichen Empfang, den Sie uns in Wien bereitet haben. Es freut mich auch, den Kamerad­
schaftsgeist, die Sympathie und die Höflichkeit hervorzuheben, die bei allen unseren 
Zusammenkünften vorgeherrscht haben." 
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Präsident A. Marlard, Paris 
"Sie haben dieser Veranstaltung einen eigenen Glanz im Rahmen Ihrer Hauptstadt 

zu verleihen verstanden, der uns alle sehr beeindruckt hat." 

Holland: A. P. Grashuis, Zaandam 
"Ein herzlicher Empfang, herrliche Mahlzeiten, angenehme Gespräche mit Österreichi­

schen und anderen Schriftgenossen, erfolgreiche Tagungen des Zentralvorstandes, inter· 
essante Kongreßsitzungen, der Empfangsabend Ihres freundlichen Herrn Bürgermeisters, 
die Aufführung des Balletts der Staatsoper und über alles die perfekte Organisation, 
welche bei dem Wettschreiben den Zenit erreichte, sind in wenigen Worten mein Erlebnis!" 

Jugoslawien: Vorsitzender Milan Megusar, Ljubljana 
"Ich kann offen behaupten, daß der Kongreß und die Weltmeisterschaft in Wien auf 

einer vorbildlichen Höhe waren." 

Polen: Ing. Ryszard Lazarski, Warschau 
"Das Treffen von 24 Nationen, im Rahmen des 23. Kongresses und der 3. Welt­

meisterschaft im Maschinschreiben, war ein großes Erlebnis. Das große Treffen hatte einen 
glänzenden Verlauf und wird allen in Erinnerung bleiben." 

Mgr. Alfons Znaniecki, Bydgoszcz 
"Die Tage in Wien vom 22. bis 27. August 1959 bildeten .. ein großes" Familienfest, und 

wir werden an die erlebnisreichen Tage noch sehr lange zuruckdenken. 

Schweiz: Prof. Robert Meyer-John, Neuehittel 
"Ich glaube im Namen aller schweizerischen Teilnehmer zu sprechen, wenn ich dem 

Organisationskomitee uneingeschränktes Lob und Anerkennung für die mustergültige 
Durchführung des 23. Internationalen Kongresses zolle." 

Generalsekretär M. Racine, Payerne 
"Unser Aufenthalt in Wien war - wenn auch etwas mühsam wegen der Arbeit - ein 

Erlebnis, von dem wir zu Hanse jeden Tag sprechen." 

Türkei: Prof. Ihsan Y ener, Istanbul 
"Ich finde keine Worte, um mich über die vollkommene Organisation und diese Welt­

meisterschaft in Wien zu äußern, aber man kann sagen, es war nicht nur ein Erfolg, es 
war ein Sieg!" 

Ungarn: Dr. L:iszlo Barabasi, Budapest 
"An der Spitze des Hauptturmes des Wiener Rathauses wachte treu der eiserne Rat­

hausmann, und im Rathaus bemühten sich, arbeiteten, wirkten und siegten viele, viele 
stählerne Rathausfrauen und Rathausmänner, die Mitglieder und Mitarbeiter des Öster­
reichischen Stenografenverbandes. Sie sind alle - wie der stille Rathausmann droben -
zu einem Symbol von Wien geworden, und wir müssen in Dankbarkeit und Liebe an diese 
wohlbewaffnete Armee des Wiener Rathauses denken." 

Über die dritte Wehmeisterschaft im Maschinschreiben sowie über den 23. Inter· 
nationalen Kongreß in Wien wurde aus Teilen der Fernsehübertragungen, Wochen­
schauen und ergänzenden Aufnahmen ein Timfilm zusammengestellt, der anläßlich der 
Generalversammlung des Österreichischen Stenografenverbandes in Wien uraufgeführt 
werden konnte. 
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